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Mc Ivmld ersllcht MWmdWMkehr
zu den Abrüstungsverhandlungen

! London, t4. Nov. Im Unterhaus wurde
Mittag von der Opposition das Tadels¬
votum gegen die Regierung wegen der Ab¬
rüstungskonferenz eingebracht. Morgan Jones
«klärte hierzu, der gesamte Beitrag der
britischen Regierung zur Abrüstung im Jahre
1932 laufe auf die Aufgabe eines einzigen
britischen Tanks hinaus . Was innerhalb

r Deutschlandsgeschehe, sei Sache des deut-
. schm Volkes. Tas Wesentliche sei, dasI deutsche Volk zu überzeugen, daß es von den
! mideren Nationen und vom Völkerbund ge-
l recht behandelt werde. Was Deutschland ge-
^ rechte Behandlung nenne, sei vollkommen

präzis. Deutschland bestehe darauf , auf dem
chiße der Gleichberechtigung behandelt zu

j. werden.
Siebe NmAonalbs

wir hätten noch immer durch Verhandlun¬
gen das erste Abrüstnngsstadium zu errei¬
chen durch eine so weit wie möglich gehende
und sehr nahe an das gegenwärtige deutsche
Niveau herankommende Herabsetzung der
Rüstungen . Eine Verständigung über ein
internationales Abkommen ist aber noch
kein Abkommen. Wir können nur Erfolg
haben, wenn wir die Welt dazu bewegen,
mit uns zu handeln . Wir müssen mit allen
Mitteln um ein Abkommen kämpfen. Wir
müssen kämpfen für eine Herabsetzung der
Weltrüstnngen auf das niedrigst mögliche
Niveau . Wir müssen kämpfen, daß eine Be-

NMrM WM

grenzung der Rüstungen in jedem Lande
erreicht wird durch ein Abkommen, dem die
Länder freiwillig  beitreten können. Wir
können sagen, daß wir mit Energie und Mut
diesen Weg verfolgt haben, daß wir ihn wei¬
ter verfolgen werdeR und daß wir keinen
Stein unberührt lassen werden, um der Welt
den großen Nutzen zu verschaffen, den die
internationale Abrüstung durch ein Welt-
abkommen liefern kann.

Das Tadelsvotum absMnt
London, 14. Nov. Bei der Abstimmung im

Unterhaus wurde der Tadelsantrag der Ar¬
beiteropposition mit 409 gegen 54 Stimmen
abgelehnt.

Die liberalen Anhänger Sir Herbert S a-
mnels  enthielten sich der Stimme.

Ms der MstM
Ministerpräsident M acDonald  totes

in seiner Erwiderung die Behauptung zurück,
daß Großbritannien Japan zu seinem Vor¬
gehen ermutigt hätte . Im Prinzip sei die
Gleichberechtigung bereits gewährt ; praktisch
solle sie in Etappen dnrchgeführt werden.
Tie Erhöhung der Sicherheit solle darin be¬
stehen. daß die unbewaffneten Mächte eine
Grklänmg abgeben, während mehrerer Jahre

, auf das Mittel der Gewalt zur Durchsetzung
j ihrer Beschwerden zu verzichten.

Vor allem müsse man abwarten , wie sich
das Wahlergebnis in Deutschland answirken
werde. Im gegenwärtigen Augen¬
blick werde das Unterhaus noch
keine Erklärung über die Hal-

^ tung der britischen Regierung
verlangen.  Großbritannien stehe mit
Frankreich und Italien in enger Fühlung
und die Vereinigten Staaten würden ständig
auf dem laufenden gehalten. Aber auch mit
den anderen Nationen , insbesondere kleineren
europäischen, stehe Großbritannien in Ver¬
bindung. Da diese Staaten auch in Gens
vertreten seien, so werde eine Besprechung
der schwebenden Fragen sehr leicht sein,

„Wir ersuchen Deutschlan  d," so
iuhr der Ministerpräsident fort , „s ich an

s diese « Beratungen zubeteiligen,
l >uid zwar jetzt und nicht erst zum
! schluß . Wir wollen , daß Deutsch-
, fand sein eigener Wortführer
° ist." Man verfolge mit ihnen den Zweck, dem

Frieden zu dienen und ziele nicht etwa aus
„Bestrafung" ab. Großbritannien stelle sieh
der Anschauung entgegen, daß man den
Völkerbund beseitigen müsse, nur die gegen¬
wärtigen Schwierigkeiten zu beheben. Groß¬
britannien sei dagegen, daß die Abrüstungs-

! arbeiten aus dem Grunde unterbrochen wür-
> den, weil Deutschland die Abrüstnngskonfe-
i senz verlassen habe. Der britische sionven-
" wnsentwurf bleibe auch weiterhin die

Grundlage für die Genfer Beratungen.
om weiteren Verlauf der Untcrhausdebatte

erklärte der Liberale Sir Herbert S a m n e l.
um in der Abrüstungsfrage weiterzukommen,
wupe man einen Vorschlag ausarbeiten , den
Esinhchland annehmen könne, den aber auch

.^ psichtsvolle Öffentlichkeit sowohl in
Großbritannien, als auch in der ganzen Welt
vUngen könne. Zwei Dinge müßten den
leuen Beratungen zugrunde gelegt werden,
Mmlrch, daß eine „Aktion" gegen Deutsch-
and nur unternommen werden dürfe, wenn

Ne moralisch sehr stark fundiert sei, zum an¬
deren aber sei es im höchsten Maße wün¬
schenswert, daß man eine Rückkehr Deutsch-

in den Völkerbund ins Auge fasse.
Konservative Lord Binterton  er-

uarte, er komme soeben aus Deutschland
Zurück. Bei objektiver Betrachtung

,>der Sachlage sei s e st z u st e l l e n.
daß in Deutschland jedermann,
gleichgültig , ob Mann , Frau oder
^lind , gegen jede Aufrüstung sei.

Das Mitglied der Arbeiterpartei , Sir
George Gi ll et t, gab zu. daß Deutschland
A'uud habe, wegen der Handhabung der
Abrüstung durch die übrigen Staaten Be-
ichwerden zu erheben.

^ Simon spricht
j n Verlause der Abrüstungsdebatte er-

mrte Sir John Simon  im Unterhaus.

Rede Paul -Boncour in
Paris , 15. Nov. Die französische Kammer

setzte Dienstag nachmittag die außenpoliti¬
sche Aussprache fort , nachdem vormittags
eine Beratung zwischen dem Ministerpräsi¬
denten Sarraut  und dem Außenminister
Paul - Boncour  über die Behandlung
der außenpolitischen Interpellationen statt¬
gefunden hatte.

Der letzte Interpellant , der radikale Ab¬
geordnete Nogara,  unterschob der deut¬
schen Regierung Kriegsabsichten. Frankreich
könne sich nicht vor dem einseitigen Willen
eines Volkes beugen. Entweder Deutschland
werde seine Zustimmung zu einer Friedens¬
politik geben, oder „die für den Frieden
solidarischen Völker" würden ihn zu wahren
wissen.

Diese stumpfsinnige Hetze im Tonne der
Pariser Boulevardpresse leitete die Rede des
Außenministers Paul - Boncour  ein . Ak¬
tendeckel in weißer, roter und blauer Farbe
lagen auf seinem Rednerpult . Er erklärte,
das Ergebnis des 12. November könne den
französischen Standpunkt nicht ändern . Die
Revolution in Deutschland sei durch den ver¬
gangenen Wahlsonntag bestätigt worden.

VrrÜWWWg
des deutschen FmhenßLekenniniW

Gleichviel, welche wiederholten Friedens-
beteneruiigen Frankreich in Reden gegeben
werden, gleichviel , was die leiten¬
den Männer wollen , gerade die
Auffassungen , auf denen die
Bewegung,  die triumphiert
habe , beruhe , schlösse Gefahren
in sich,  auf die die Außenpolitik der Nach¬
barländer Rücksicht nehmen müsse. Nach
einer langen Periode der Depression glaube
das deutsche Volk in dieser Aufreizung des
Nationalgesühls einen Grund zum Leben
und zum Hoffen gefunden zu haben.

Wir , so erklärte der Außenminister , blei¬
ben bereit, einen bestimmten und konkreten
Vorschlag entgegenznnehmen. Die politische
Auffassung, die auf der Rasse begründet sei.
enthalte- unbegrenzte Möglichkeiten und
greife über die Nation und Grenzen hinaus,
so wie sie die Geschichte und die Verträge
gezogen hätten.

Zwischen der Hitlerschen Revolution und
der Genfer Einrichtung bestehe ein Antago¬
nismus . Der Austritt Deutschlands aus dem
Völkerbund könne nicht die Politik der ge¬
einten und in Genf solidarischen Völker än¬
dern.
Frankreichs„Friedensbemühungen'

Es sei erstaunlich, daß man die Bemühun¬
gen Frankreichs zur Verwirklichring der
Ergebnisse der Abrüstungskonferenz ver¬
kenne, die erzielt gewesen seien, als Deutsch¬
land sich vom Völkerbund trennte . (Ta staunt
sogar der Laie. Die Schristleitung .)

Ganz entrüstet ist Paul -Boncour darüber,
daß man glaube , Frankreich hätte denr Zu¬
sammentritt der Abrüstungskonferenz, die
Frankreich — aber eben nur Frank¬
reich! — neue Sicherheit geben tollte.
Hindernisse in den Weg gelegt. W a s
würde . sofragter . ausdemUeber-
l c a e n h e i t s s v i e l r a n m werden.

der französischen Kammer
den Frankreich gegenüber  Deutsch¬
land habe , wenn Deutschland
ausrüste? (Ja , hat es sich denn nicht um
Abrüstung , sondern um die Erhaltung der
französischen Ueberlegenheit gehandelt ?) Man
müsse stoischen einer Politik der Gewalt und
einer Politik internationaler Zusammen¬
arbeit wählen . Die einzige wirkliche
Bürgschaft gegen die Wiederauf¬
rüstung Deutschlands bestehein
einer für alle gerechten — also
Frankreich nicht treffenden ? —
Kontrolle.  Er sei überzeugt, daß der
eingeschlagene Weg der gute sei. Frankreich
glaube durch seine Stellungnahme für die
Fortsetzung der Abrüstungskonferenz der
Sammlung der Mächte für die internatio¬
nale Verständigung zu dienen.

Paul - Boncour  beschäftigte sich dann
mit dem Austritt Deutschlands aus dem Völ¬
kerbund, eine Verantwortung , die keine Re¬
gierung übernommen hätte . Nach einem
ileberblick über den Stand der Abrüstungs-
besprechnngen befaßte er sich mit dem Lo¬
carnopakt , der nach wie vor in Kraft sei.
mit der Besserung der Beziehungen zu Ita¬
lien und mit dem Viermächtepakt, der rest¬
los in den Nahmen des Völkerbundes ein-
gesügt sei. Es sei nicht gewiß , daß
der Austritt Deutschlands ihn
hi ällig  mache.

EiKkreifungspolitik bleibt
Der Viererpakt hätte keineswegs den guten

Beziehungen Frankreichs zur Kleinen Entente
und zu Polen Abbruch getan . Im Osten
sei überhaupt Beruhigendes zu bemerken.
Durch den mit Rußland geschlossenen Ver¬
trag sei dieses in den Völkerbund mitein-
üezögen, wenn es ihm auch nicht angehöre.
Das alles aber gäbe keinen An¬
laß , an eine Einkreisungspoli¬
tik g e g e n D e n t s chl a n d zu glau¬
ben.  Frankreich denke nur daran , einigend
zu wirken und die Mächte zu stärken, die
entschlossen seien, den — Versailler!  —
Frieden aufrecht zu erhalten . Es liege nur
an Deutschland, sich anzuschließen.

Frankreichs
„Verhandlungsbereitschaft'

Frankreich sei bereit, sich auszusprechen, so-
viel man wolle. Er sei auch weiterhin für
diplomatische Verhandlungen . Die Sonder¬
abmachungen könnten sich in das allgemeine
Abkommen einpassen. Jeder konkrete Vor¬
schlag, der Frankreich unterbreitet werde,
werde mit Ernst geprüft werden. Frankreich
werde, seinen Verpflichtungen getreu, nur
imEinvernehmenmitdenenhan-
deln . die durchspalt mit ihm ver¬
bunden  seien . Alle Sonderabmachungen
zwischen Deutschland und Frankreich müßten
in den Völkerbund ausmünden . Unter diesem
Vorbehalt strikter Loyalität sei Frankreich
bereit, zu verhandeln.

Die Saarfrage
Der Reichskanzler erkläre, daß nichts

TenUchland trenne außer der Saarfrage.
Man müßte eigentlich sagen: Nicht einmal

Jas Neueste in Kürze
Gestern trat die französische Kammer zu

der mit Spannung erwarteten außenpoliti¬
schen Debatte zusammen. Dabei versuchte
Außenminister Paul -Boncour sich von jee-
lischer Schuld am Scheitern der Abrüstungs¬
konferenz rein zu waschen.

Die englische Admiralität faßt, laut Mit¬
teilung ihres Ersten Lords, den Vau zweier
90ÜV Tonnen-Kreuzer und eines 5 20V Ton-
ncn-Kreuzers ins Auge.

Eine städtische Delegation überreicht«
gestern dem Reichskanzler die Ehrenbürger-
urtünde der Stadt Berlin.

Tic deutsche Gruppe des Pen-Clubs Hot
ihren Austritt aus dem Internationalen
Pen-Club erklärt, weil der international«
Club verlangte, daß auch kommunistisch«
Schriftsteller ausgenommen werden müßten

Der 48jährige Professor Dr. Arthur
Meyer, dirigierender Arzt der chirurgischer
Abteilung des KrankenhausesWestend, hat
in Anwesenheit seines 7jährigen Sohnes sein«
Frau und sich erschossen.

Stuttgart marschiert mit 92,4 Prozent
nationalsozialistischen Stimmen an der
Spitze der größeren deutschen Städte . Nur
Nürnberg und Duisburg melden bis jetzt
höhere Ziffern.

die Saarfrage . Man werde stets mit Deutsch¬
land verhandeln müssen. Das Saargebiet
habe das Recht der Selbstbestimmung . Es
iei als internationales Gebiet der Kontrolle
des Völkerbundes unterworfen.

Ich will, schloß Paul - Boncour,
nichts weiter hinzusügen. Ich habe ein wah¬
res Bild der französischen Außenpolitik ohne
nebensächliche Klernmalerei entworfen.

Reichsinnenminifter
dankt den Wahlhelfern

Berlin, 14. Nov. Der Reichsminister des
Innern gibt folgendes bekannt:

„Reichstagswahl und Volksabstimmung
haben über 43,5 Millionen deutscher Männer
und Frauen an die Wahlurne geführt . Vor¬
bereitung und Durchführung , sowie die Fest¬
stellung des Endergebnisses von Wahl und
Abstimmung haben an das Lrganisations-
geschick und die Arbeitskraft der Behörden
in Stadt und Land, sowie an die Arbeits¬
freudigkeit der Wahlvorstände , denen die
Entgegennahme des geschichtlich einzig¬
artigen Volksbekenntnisses oblag , besonders
hohe Anforderungen gestellt.

Den zahlreichen Männern und Frauen,
die in den Wahlvorständen oder sonst bei
Durchführung der Wahl ehrenamtlich tätig
gewesen sind, sage ich Dank und Anerken¬
nung . In diesen Dank schließe ich neben
sämtlichen beteiligten Reichs-, Landes- und
Kommunalbehörden die Deutsche Reichsbahn¬
gesellschaft, die deutschen Schiffahrtsgesell¬
schaften, wie alle übrigen Verkehrsunterneh-
mnngen ein, die zur Erleichterung der
Stimmabgabe wesentlich beigetragen haben."

Zugendattion
für die Winterhilfe

Berlin, 14. Nov. Der kommende Sonntag
soll im Rahmen des Winterhilfswerkes ein
Tag der Jugendaktion für die
Winterhilfe  werden . Zu diesem Zweck
werden am kommenden Sonntag Jungen
und Mädel in ganz Deutschland in aller
Oesfentlichkeitdas Abzeichen der Hitlerjugend
als Wappenschild nageln lassen.

Nie Militärgerichtsbarkeit
Berlin , 14. Nov. Im Reichsgesetzblatt vom

13. d. M. ist das Ausführungsaesetz zur Mi¬
litärstrafgerichtsordnung erschienen. Die
Militärgerichtsbarkeit tritt am 1. Januar
1934 in Kraft . Ihr unterstehen alle Soldaten
und Wehrmachtbeamten . Steuer -, Finanz-
nnd Devisenvergehen unterstehen nach wie
vor der Zivilgerichttzbarkeit.
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SeW-Scherrei- feiert de«s.Memder
Hakenkreuzfeuer und Hitlerfahnen im ganzen Land

Wien. 14. Nov. Obwohl die Behörden alle
nur irgendwie möglichen Vorkehrungen ge¬
troffen hatten , gelang es ihnen nicht, die
von den Nationalsozialisten in einer den
schwierigen Verhältnissen angepaßten Art j
beabsichtigten Feiern des Ehrentages der j
nationalsozialistischen Bewegung zu verhin - l
dern . Deutlicher als in der ganzen Zeit des !
nun schon acht Monate dauernden stumpfes '
gegen das System der Separatisten Dollfuß
und Feh kam am 9. November zum Aus¬
drucke, daß die deutsche Bevölkerung Oester¬
reichs mit überwältigender Mehrheit sich zur
Hitlerbewegung bekennt.

Wir geben im nachstehenden eine kurze
Uebersicht der in den Bundesländern erfolg¬
ten Aktionen, wobei bemerkt werden mutz,
daß diese Uebersicht nur einen ganz kleinen
Ausschnitt darstellt , da eine vollständige
Liste der österreichischenFeiern des nennten
November einem vollständigen Gemeindever¬
zeichnis der Republik Oesterreichs glcich-
kommen müßte.Steiermark

Am 8. November abends brannten auf
allen Höhenzügen in der Umgebung der
Landeshauptstadt Graz  und inmitten der
Stadt Hakenkreuzfeucr. Eine große Men¬
schenmenge sammelte sich auf dem mitten
in der Stadt emporragenden Schlvßberg,
um das Schauspiel zu bewundern . Die Poli¬
zei trieb sie auseinander und bestrafte etwa
200 Personen „wegen Teilnahme an einer
verbotenen Kundgebung ." Auf den Gräbern
der von Marxisten ermordeten Parteigenos¬
sen Aßmann und Christandl Prangten
Kränze mit Hakenkreuzschleifen.

Nicht anders war es in allen Provinz¬
orten . In Voitsberg,  im weststeirischen
Bergwerksgebiet , wurde am Kriegerdenkmal
ein Kranz mit einer Hakenkreuzschleise
niedergelegt . In Leoben  zischten Raketen
in die Luft und streuten leuchtende Haken¬
kreuze über die alte Bergstadt . Von allen
Höhen und Hängen leuchteten in allen Tei¬
len Steiermarks die Hakenkreuzfeuer ins
Tal und von den Bergen klang das Horst-
Wessel-Lied als Treuebekenntnis der deut¬
schen Steiermark. Wien

In der Bundeshauptstadt Wien  waren
am Ehrentage der nationalsozialistischen
Bewegung alle Straßen mit papierenen
Hakenkreuzen übersät . An der Universität
und technischen Hochschule kam es zu großen
nationalsozialistischen Kundgebungen . Die
Gräber der für Adolf Hitler gefallenen
Nationalsozialisten Staller , Sennhoser und
Schwarz schmückten zahlreiche Kränze mit
Hakenkreuzschleifen.

Die Staatsgewalt trug das ihre dazu bei
und verhaftete eine Reihe von Parteigenos¬
sen wegen verbotener Betätigung , darunter
den Bruder des Wiener Gauleiters , den
Privatbeamten Richard Frauenseld.

MderosierrM
In K rems  a . d. Do  n a u brannte vor¬

dem Pionierdenkmal ein mächtiges Haken¬
kreuz. Da man der Täter nicht habhaft wer¬
den konnte, verhaftete man deswegen den
früheren Landtagsabgeordneten , den Schwer¬
kriegsbeschädigten Sepp Au trith.  An der
alten Nibelungenstraße , von allen Höhen der
Wachau,  von den die Flußtäler des
Kamp , der Piesting , der Triesting.
der Pulkau , der Thaya und das
Höllental  begleitenden Höhen leuchteten
die Hakenkreuzfeucr in das Land — die
meisten wohl im Waldviertel,  der
Heimat Adolf Hitlers.

Slmöiterreich
Linz a. d. Donau,  einst Sitz der Lan-

desleituug Oesterreich der NSDAP ., war
umsäumt von unzähligen Hakenkreuzseuern.
Und nicht nur um die Landeshauptstadt
brannten die Feuer : un ganzen Lande, nu
Salzkammer gut,  an den Ufern des
Inn,  um das Jndustriestädtchen Steyr
und im Mühlviertel  leuchteten sie in
riesigen Ausmaßen.

Salzburg
Seit jeher war das Land Salzburg

eines der getreuesten. Am Vorabend des
9 November schien das Land in Flammen
zu stehen: Es gab keine Bergspitze — mst
Ausnahme der ewigen Schnee tragenden —
von der nicht das Heilszeichen der deutschen
Erhebung herabgeleuchtet hätte . Selbst in
der Stadt Salzburg,  auf dem Mönchs¬
berg wurde es versucht; leider stelen du
wackeren SA .-Männer , die es anzünden
wollten , in die Hände der Staatsgewalt.
Salzburger Blätter melden u. a ., daß rn
Bischofshosen  der ausfallend stutze
Turm der Frauenkirche eine Hakenkreuzfahne
trug , „deren Beseitigung Schwierigkeiten ver¬
ursachte". Tirol

In Innsbruck  flatterten ani Donners¬
tag allüberall Hakenkreuzsähnchen. An einer
mit einem Stein beschwerten Schnur wurden
sie über die Starkstromleitungen geworfen
und flatterten lustig den ganzen Tag . da
man dieser Fähnchen wegen doch nicht den
Strom absperren und alle Betriebe stillegen
tonnte . Große Hakenkreuzsahnen wehten von
der Innsbrucker Universität , vom Anatomi¬
schen Institut , in der Altstadt , am Hochhaus,

am Adolf-Pichler-Platz, in Pradl , am Hohen
Steg , in der Fallmerayerstraße und in der
Hauptverkehrsader , in der Maria -Theresia-
Straße . Ebenso in Hall,  in zahllosen
Orten des Ober- und Unterinntales , in I e n-
bach , in Wattens und im Aus fern.
In A' sa  m wurde ein Gewerbetreibender
zu 300 Schilling Geldstrafe verurteilt , weil
„er das Abbrennen von Hakenkreuzseuern
beifällig ausgenommen hatte ".

Körnten
Kärnten stand im Zeichen des- Haken¬

kreuzes. Fahnen , Hakenkreuzfeuer leuchteten
über das -ganze Land , insgeheim bejubelt
vom ganzen Kärntner Volke. Die Wut der
„österreichischen Menschen" über die gewal¬
tigen Kundgebungen Kärntner Freiheits¬
willens war so groß , daß sich das christlich¬
soziale „Kärntner Tagblatt " am 9. November
folgende Einleitung eines Leitartikels lei¬
stete: „Am 9. November feiert die national¬

sozialistische Bewegung ein trauriges Jubi¬
läum : Den zehnten Jahrestag des Bierkeller-
putsches von München, der, wie schon sein
Name sagt, eine besoffene Angelegenheit
war . . ." Hauptschriftleiter und damit ver¬
antwortlich für diese niederträchtige Büberei
ist der christlichsoziale Nationalrat undka¬
tholische Geistliche Monsignore
Paulitsch,  ein Name, der schon längst,
vor Bauern gesprochen, diese die Fäuste bal¬
len läßt.

Vorarlberg
Das kleine „Musterländle " blieb hinter den

anderen Bundesländern nicht zurück. Im
Spiegel des Bodensees leuchteten die zahl¬
losen Hakenkreuzfeuer wider.

So kämpft das deutsche Oesterreich. Die
Kerker. Konzentrationslager füllen sich —
aber für jeden, der aus den Reihen der na¬
tionalsozialistischen Weltanschauung in den
Kerker geworfen wird , springen zwei andere
ein. Und wie vor zehn Jahren der von
Frankreich ausgehaltene Separatismus am
Rhein am Widerstand der Bevölkerung schei¬
terte, so wird auch der Tollfußspuk zerstoben
sein, sobald die Stunde dafür gekommen sein
wird.

ReitzstWdmWer-Pnzch
Popoff entlarvt / Sein Berliner Aufenthalt im Sommer 1932

Berlin , 14. Nov. Als erster Zeuge wird
aus dem Konzentrationslager Brandenburg
der Kommunist Kämpfer  vorgeführt , in
dessen Wohnung nach zahlreichen Zeugenaus¬
sagen im Sommer 1932 der Angeklagte P o-
pofs  verkehrt haben soll.

Der Zeuge, der bei seinen ersten Verneh¬
mungen niemand wiedererkennen wollte, gibt
jetzt zu, daß Popoff in den Monaten Mai,
Juni , Juli und November 1932 jeweils meh¬
rere Tage in seiner Wohnung gewesen ist.
Er war von der Kommunistischen Partei als
Emigrant zugewiesen worden . Was Popoff
dort trieb, habe er nicht gewußt, aber er¬
hübe beobachtet, d a ß e r i n s e i n e m Z i m-
mer mit Flüssigkeiten arbeitete.
Einmal sei eine Kiste angekommeu, angeblich !
mit Büchern, und Popoff habe dann immer
die gefüllte Aktentasche aus der Wohnung
mitgenommen . Vermutlich habe er den In¬
halt der Kiste weggetragen.

Auch Tanefs  hat der Zeuge wiederer¬
kannt . Er sei einmal mehrere Stunden bei
Popoff in der Wohnung gewesen.

Bei den Flaschen soll es sich angeblich tim
Likör gehandelt haben . Popoff habe aber
einmal ein Wasserglas in der Küche ausge --
gossen und da sei eine Stunde lang
Benzin geruch in der Küche  gewesen.
Aus Angst vor den eigenen Genossen habe
der Zeuge bisher nichts ausgesagt . Er nehme
es auf seinen Eid und habe keinen Zweifel,
daß Popoff und Tanesf in seiner Wohnung
gewesen seien. Er gibt auch die Möglichkeit
zu, bei seiner Festnahme gesagt zu haben:
„Ihr sucht wohl jetzt den Reichstagsbrand-
stister, aber ich werde keinen reinlegen , von
inir kriegt Ihr nichts rauS !"

Als Dimi troff  Angriffe gegen den
Zeugen richtet, entzieht ihm der Vorsitzende
das Wort.

Frau Kämpfer  weint schon bei der Ver¬
eidigung . Als sie den Angeklagten gegen--
übergestellt wird , sieht sie sie an und bricht
dann in Schluchzen aus . Nach einer kurzen !
Pause , in der sie sich etwas beruhigt , wird ^
sie vom Vorsitzenden darauf hingewiesen.,
daß sie sich der Aussage entschlagen kann, !
wenn sie ihren Ehemann belastet .Sie bittet
Popoff . die Brille abzunehmen und sagt
dann : „Er kommt mir bekannt vor , er kommt
mir auch nicht bekannt vor . Ich habe mich
um die Besucher weniger gekümmert." Ein
anderer Angeklagter komme nicht in Frage.
Auf den Vorhalt ihres Eides erklärt sie, sie
glaube , daß Popoff in ihrer Woh¬
nunggewesensei.  Das ihr gestern vor- !
gelegte Bild des Popoff sei ihr freilich ähn- !
sicher erschienen als der persönliche Eindruck.
JopoA ke«9 »iet"

Popoff  hält der Zeugin vor , daß er
nach amtlicher Auskunft im Juli 1932 in
Rußland gewesen sei. Frau Kämpfer
bleibt bei ihrer Aussage. Popoff wirft
auch dem Zeugen Kämpfer  vor.
daß er eine falsche Aussage gemacht hätte,
um aus dem Konzentrationslager herans-
zukommen. Kämpfer weist diese Behauptung
erregt zurück und erklärt , er st-rbe bei der j
ersten Vernehmung gelogen, um in die Sache
nicht verwickelt zu werden. Er wollte aus
Angst vor den eigenen Genossen nach Frank¬
reich flüchten, um nicht aussagen zu müssen,
wurde aber in Zweibrücken verhaftet.

Der Antrag des Oberreichsanwaltes,
Kämpfer zu vereidigen, wird von Rechtsan¬
walt Dr . Teichert  bekämpft , da der Zeuge
sich dadurch, daß er in diesem Hochverrats¬
prozeß nichts aussagen wollte, mitschuldig
gemacht habe. Die Beschlußfassung über die
Vereidigung wurde auf den Schluß der Sit¬
zung verschoben.

uxr» «Lcöt inr Ains
Der als Zeuge vernommene Kino-Ange¬

stellte Pasewald  sagt aus , er habe am
Brandabend im Ufa-Kino am Nollendorf-
platz ain Eingänge gestanden, Popoff aber
nicht gesehen.

Kriminalassistent Künast  schildert die
beute früb im Kino erföchte Gegenüberstel¬

lung Popöffs mit Pasewald und den An¬
gestellten des Kinos . Popoff habe genau die
Stelle angegeben, an der Pasewald am 27.
Februar gestanden haben soll: im Parkett,
während Pasewald eine Stelle am Eingang
angibt.

Schneidermeister Efsner  bekundet , daß
Torgler seit Jahren sein Kunde sei. Torgler
hat am Tage nach dem Brande bei ihm den
Fernsprecher benützt. Er habe auf die Ge¬
spräche nicht aufgepaßt , aber soviel gehört,
daß Torgler mit einem Rechtsanwalt , dem
Polizeipräsidium und mit seiner Frau ge¬
sprochen habe. Torgler sei aufgeregt gewe¬
sen.

Der aus dein Konzentrationslager vorge¬
führte frühere kommunistische Reichstagsab-
gevrdnete Wilhelm K asper  bekundet , daß
die Auslage des Zeugen Kunzat , er habe mit
Torgler an Sprengversuchen in der Wuhl-
heide teilgenomm.cn, von A bis Z unwahr
sei. Er bestreitet weiters , am Brandabend
mit der Fraktioussekretärin Rehmr telefo¬
niert zu haben ; Frau Rehme müsse sich da
irren . Die KPD . habe nicht den Jndividual-
terror ober den Ansstand gewollt, sondern
die Gewinnung der Massen der Arbeiter¬
schaft. Dimitrofs habe nie au Sitzungen der
deutschen Kommunisten, tcilg-euommeu.

Stach kurzer Beratung lehrst der Senat die
Beeidigung des Zeugen Kämpfer ab. Die
Verhandlung wird daun auf Mittwoch ver¬
tagt.

Schwere Unruhen
lm amerikanischen Sarmerstreik

Washingtons 14. Nov. Im Staate Wis¬
consin  sind 30 000 Farmer im Ausstand.
Irr 20 Bezirken stockt die Milchzusuhr. Tau¬
sende von Litern Milch werden täglich weg¬
geschüttet. Im Staate Iowa  wurden zwei
Brücken gesprengt. InMarshall (Minne¬
sota) haben 5000 Streikende einen Nah¬
rungsmittelbetrieb gestürmt und den Sheriff
des Ortes gefangen gesetzt. Im Staate
Minnesota  sind ungefähr 180000 Far¬
mer und 75 000- Geschäftsleute in den Auf¬
stand getreten.

Reue Farbe des SA.-Dienftanzuges
München, 14. Nov. Der Chef des Stabes

der SA . hat eine Verfügung erlassen, in der
es u. a. heißt:

Ab 15. November 1933 wird für die Dienst¬
mütze, den Dienstrock und die Stiefelhose
eine neue Farbe eingeführt.  Mu¬
ster liegen ab 15. November in der Reichs¬
zeugmeisterei bereit . Die bisher in brauner
«Heller und dunkler) Farbe hergestellten
Dienstanzüge (Dienstmütze, Dienstrock und
Stiefelhose) können weiter - und aufgetragen
werden. Ebenso ist gestattet , Stücke verschie¬
dener (alter und neuer) Farbe zusammen¬
zutragen : jedoch müssen Tienstrock und
Dienstmütze in den Farben übereinstimmen.

Sochfchul-Sleichsorgairifallon
Berlin , 14. Nov. Ter Verband der Deut-

sehen Hochschulen, die deutsche Rektoren-
konserenz, die kulturpolitische Arbeitsge¬
meinschaft deutscher Hochschullehrer, der
Bayrische Hochschullehrerbund und die Ge¬
sellschaft Deutscher Staat haben sich frei¬
willig zu einer Reichsorganisation der deut¬
schen Hochschulen und der deutschen Hoch¬
schullehrerschaft zusammengeschlossen. Die
neue Organisation soll unter Aufsicht des
Reichsinnenministeriums die gemeinsamen
kulturellen Belange der deutschen Hoch¬
schulen wahren . Zum Führer wurde Prof.
Dr . Herwart Fischer.  Rektor der Univer¬
sität Würzburg , bestellt.

Du bist Deutscher!
Arbeite mit am WinterhiifswerL

_ Mittwoch, den  15 . November igzz

Württemberg
Massenandrang

bet der Braunen Resse
Stuttgart , 14. Nvv.

„Die nationalsozialistische Revolution hat
nicht nur im politischen Leben des deutschen
Volkes mit den alten , unhaltbaren Zustän¬
den aufgeräumt , sie hat vielmehr auch aui
allen anderen Gebieten — des geistigen, kul¬
turellen und wirtschaftlichen Lebens —
brochen, was morsch und faul war , und will
alles mit neuem Geist erfüllen . . . So war
es auch auf dem Gebiete der deutschen
Wirtschafts Propaganda.  wo in
Deutschland trotz der vorhandenen Möglich,
leiten , bisher , im Gegensatz besonders z„
England und Italien , nichts Wesentliches ge¬
tan worden ist. Vor allem die Propagierung
deutscher Erzeugnisse auf Ausstellungen und
Messen war bisher stark vernachlässigtwor¬
den . . . Auch hier hat der nationalsoziali¬
stische Wille lange vor der Revolution mil
der Neuordnung der Dinge begonnen: Schon
damals hatte sich das Referat Ausstellungs¬
und Messewesen der Neichskampfbundsüh-
rung in der Neichsleitung der NSDAP, zur
Aufgabe gesetzt, energisch'durchzugreifen."

Die NT .-HAGO., Gnu Württemberg, hat
sich diesen Smordnungen des Leiters des In¬
stituts für deutsche Wirtschastspropaganda.
Pg . Berthvld Jakob,  sehr angelegen sei,,
lassen. Die Stuttgarter 1. Braun?
Messe  stellt , wie es auch das vorgenannte
Institut ausdrücklich bestätigte, eine
SNu st e r l e i st u n g im Nahmen der gesam¬
ten Braunen Messen dar . Bei einer Presse¬
führring -am Montag vormittag fand man
diesen Eindruck in jeder Beziehung bestätigt.
Gerne erzählte der Führer der Besichtigung,
Pg. Kleriugs (NS .-HAGO.), daß bereits
am Sonntag ein unerwartet starker
Besuch  in der Ausstellung einsetzte. Die be¬
teiligten Firmen haben auch wahrlich ihr
Bestes geboten. Die Leitung ließ es sich an¬
gelegen sein, alles Eintönige zu vermeiden,
Ein Gang durch -die Hallen ist für jeder¬
mann und besonders auch für jede Haus¬
frau  ein wirklicher Genuß. Tie Ausstel¬
lung zeigt Vvr allen Dingen Gegenstände des
täglichen Gebrauchs. Vom Kartoffelschäler
bis zum Mercedes-Benz-Lastwagen wird alles
gezeigt.

Die Stuttgarter müssen stolz sein, eine
solche Ausstellung in ihren Mauern beher¬
bergen zu können. Sie sollen daher auch die
Gelegenheit benützen, und diese einzigartige
schau der Erzeugnisse aus der deutschen In¬
dustrie, aus Handwerk und Handel, anzusehen.

MittagsMattuus aus der
Stuttgart , 14. November.

Tie Gerüchte, es besteh? die Absicht, die
Vorschriften über die Beitragserstattuug
auS der Augestelltenversicherung cm weib¬
liche Versicherte bei Heirat (Z 62 des An¬
gestelltenversicherungsgesetzes) aufzuheben,
entbehren jeder Grundlage.  Tie
Beitragserstattuiig nach 8 62 des Angsstell-
tenversicherungsgesetzes ist aber nur zulästig,
wenn bei der Heirat die Warte-
zeit bereits erfüllt  ist . Die Warte¬
zeit beträgt 60 Beitragsmonate . Sind
aber weniger als 60 Beitrags¬
monate aus Grund der Versiche¬
rn ngspflichl erfüllt , so beträgt
die Wartezeit 120 Leilrags-
monate.

Lutherfeier tm Großen Saus
Stuttgart , 14, November.

Am Sonntag , den 19. November findet
im Großen Haus eine Lutherfeier statt. Die
Festrede hält der evangelische Landesbischos
V. TH. Wurm.

Wain, OA. Laupheim, 14. Nov. (Brand¬
ursache — Aufklärung eines
Diebstahls .) Der Brandfall auf dem
Gute Oberbuchhof hat seine Aufklärung ge-
ünden . Nach den angestellten Erhebungen
cheint der Brand durch eine beim Futter-
chneiden verwendete Stallaterne  ver¬

ursacht worden zu sein. — Der Dieb, der
vor einiger Zeit bei Schneidermeister L.
ein Paket mit Stvff gestohlen hat , ist in der
Person des in Haft befindlichen Joh . R»n
aus Schweudi ermittelt worden , dem eine
ganze Reihe weiterer Diebstähle in der Ge-
gend zur Last fallen. Ein Tesi des Stoi'es
konnte beigebracht werden.

Laupheim, 14. Nov. (Notlandung
eines Flugzeuges .) In der Nähe der
Bahnlinie zwischen Laupheim und Sche-N'
merberg mußte am Samstag mittag l-m
Postflugzeug infolge Motordefekts nvilandcn.
Besatzung und Maschine nahmen bei der
Landung keinen Schaden.

Mvoller Fahrt .
auf ein Fuhrwerk gefahren

«eres Verkehrsunglück bei Zuffenhausen
Zuffenhausen, 14. Nov.

imstag nachts ereignete sich bei der Do
>Neuwirtshaus  ein schwere
Ein Zweispänner -Fuhrwerk

Richtung Zu^
m und wurde von einem Nlo t o g
voziusfahrer cingeholt. Der Fuh
rades wollte angeblich dre üuks .
te Beleuchtring an dem Fuhrwe
der Ferne, aber nicht in unmittelbare
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Leite 3

Mbe wahrgenommen haben und stieß des¬
halb mit voller Wucht auf das
Fuhrwerk  auf , wobei der Soziussahrer,
ein 20 Jahre alter Friseur aus Stuttgart,
einen doppelten Schädelbruch  da-
vontrug. au dessen Folgen er am nächsten
Morgen im Kathariueuspital in Stuttgart
verstarb. Ter Lenker des erheblich beschädig¬
ten Kraftrades , ein lediger Kaufmann aus
Münchingen, kam nnt leichten Verletzungen
davon. Tic Untersuchung über die Schuld¬
frage ist noch im Gange.

Löblicher Wall beim Eggen
Bühlenhausen, OA. Blaubeuren . Ter

61 Jahre alte Landwirt Johannes Georg
Schlumpberger war aus dem Felde mir
Eggen beschäftigt. Hierbei wurde aus irgend
einem Anlaß die Kuh scheu. Tie Egge schlug
um und Schlumpberger wurde auf die
Egge geworfen,  wobei er sich 3 Rip¬
pen brach. An den Folgen dieser schweren
Verletzung, zu der noch eine Lungenentzün¬
dung hinzukam, ist er gestorben.

Vom unteren Neckar. 14. Nvv. (Eifer¬
suchtstat — 10 0 Hühner  g e st v h -
len .) Ins BezirkSgesängnis Mosbach
wurde ein Schreinergeselle eingeliefert , der
auf dem Heimweg vom Kirchtveihtanz in
Aglasterhansen vermutlich aus Eifersucht
einen 24jährigen Müller überfallen und ihn
durch 1 1 Nt e s s c r st i che s chw er ver¬
letzt  hatte . — In einer Geflügelfarm in
Eberbach  a . N. wurde nachts eingebrochen.
100 Hühner wurden an Ort und Stelle ge¬
schlachtet. Ter Besitzer erlitt einen Schaden
von 400—500 NM.

Aus Stadt
Nagold, den 15. November 1833. :

Der Mensch ist etwas Vortreffliches, !
wenn er wahrhaft — Mensch ist.

Acrztliche Approbationen. j
Im Prüfungsjahr 1932/33 hat das Innen - !

Ministerium den nachgenannten Kandidaten der i
Medizin die Approbation als Arzt erteilt:
Klobte,  Anton , von Fünfbronn : Krieg,
siau,- von Licbclsberg, Oberomt Eelm j

Der erste Schnee
Zaghaft und vereinzelt fielen heute zwischen!

3 und 9 Uhr die ersten weißen Flöckchen, die .
aber noch keine berechtigten Hoffnungen zum
Schilauf verwirklichen.

Berufsberatung und Lehrstellen»
Vermittlung

Die Berufsberatungsstelle beim Arbeitsamt .
Nagold hält jeden ersten und dritten Sams - !
tag des Monats vormittags von 9.30 Uhr bis !
12 Uhr eine Sprechstunde für Berufsberatung !
und Lehrstellenvermittlung. Da die Lehrstellen- !
Vermittlung mit erheblichen Schwierigkeiten !
verknüpft ist, wird den Entlaßschülern und son- i
stigen Ratsuchenden dringend empfohlen, schon:
vor oder kurz nach Weihnachten die Sprechstunde >
in Anspruch zu nehmen. Ebenso werden die !
Lehrherren gebeten, frühzeitig offene Lehrstel- !
len für Frühjahr und Herbst 1934 anzumelden, !
damit das Arbeitsamt einen Ueberblick über die !
Unterbringungsmöglichkeitender Jugendlichen !
gewinnt. Änmeldekarten für Lehrstellen werden !
demnächst ausgegeben. i

Funkausstellung
Der NS .-Funkverband veranstaltet am Sams¬

tag, den 18. November und Sonntag , den 19.
November im Löwensaal eine Funkausstel¬
lung.  Eröffnung Samstag 4 Uhr nachmittags
(Näheres folgt.)

Letzter Gang
Nach langem schweren Krankenlager ist ge¬

stern Schreinermeister Friedrich Vuz im Alter
von 71 Jahren zu Grabe getragen worden.
Stadtpfarrer Brecht sprach tröstende Bibel-
worte, Obermeister Gabel  widmete dem Ent¬
schlafenen namens der Schreinerinnung einen
warmen Nachruf, während Vorstand Werner
vom Militär -- und Veteranenverein des alten
Soldaten gedachte. Unter Böllerschüssen senkte
sich die Fahne über dem offenen Grab, wäh¬
rend die Stadtkapelle das Lied vom „Guten
Kameraden" intonierte.

Den ewig Gestrigen zur Antwort
Die öffentliche Anprangerung des Volksver¬

räters scheint verschiedenen Leuten in die Kno¬
chen gefahren zu sein, die Herrschaften mögen
sich ein für allemal gesagt sein lassen, daß wir
uns die Zeit des Handelns niemals von ihnen
vorschreiben lassen.

Wer mit „Nein" gestimmt hat , hat Landes¬
und Volksverrat in höchster Potenz begangen
und verdient außerhalb der Volksgemeinschaft
gestellt zu werden. Der hat damit gezeigt, daß
er kein Vaterland kennt, das Deutschland heißt
und gehört milde ausgedrllckt, mit dem nächsten
Zug nach Paris oder Moskau abgeschoben. Und
u>enn sich diese Herrschaften über die Art der Stra¬
fe ausregen, so mögen sie sich vorstellen, was uns
Nationalsozialisten geblüht hätte , wenn der
Kommunismus zur Macht gekommen wäre. Wir
waren nicht, sofern wir überhaupt lebend in die
Vande dieser roten Weltpest gefallen wären,
wer in Nagold spazieren geführt worden oder
»ar.^wie es vorgestern bei dem Kommunisten

Eall war, vor der wütenden Menge geschützt,
joudttn man hätte uns durch die Straßen ge¬
duscht und uns vielleicht nachher aufgehängt.
Nrer hat von diesen Herrschaften Mitleid ge-

^ diese Burschen vor bald drei Jahren
Truubensaal ein Blutbad anrichteten, das

kz» uoch weit schwerere Folgen hätte haben
Wer jenen ewig Halben hat nur

v sein mitleidiges Herz entdeckt, als Hun-
uon tapferen Kämpfern von roter Mörder-

" uo hrngestreckt ihr Leben ließen, als Ströme '

Schauerlicher Fund !
Widdern, OA. Neckarsulm, 14. Nvv. Am

Freitag wurde gelegentlich einer Treibjagd
im Walde ein schauerlicher Fund entdeckt.
Als die Hunde einem Reh nachstellten und
dieses ins Dickicht des Waldes slüchtete,
folgte man seinen Spuren und machte dabei
eine grausige Entdeckung.  Man
fand eine Leiche, von der nur das Skelett
noch übrig war . An einem gleichzeitig ge¬
fundenen Hut und cbensalls noch vorhan¬
denen Kleidern erkannte man , daß es sich um
den im Februar 1931 spurlos verschwun¬
denen Landwirt Ludwig Brunn  handelte.
Er hatte sich im Waldesdickichterhängt . Trotz
eifrigen Suchens konnte man seinerzeit keine
Spur von ihm finden. Brunn war 58 Jahre
alt.

Rottenburg, 14. Nov. (U e b e r f a h r e n.)
Der 17jährige Maurerlehrling Josef Letz-
g us geriet gestern unter einen Wagen und
erlitt dabei einen schweren Bruch des linken
Beines . Er wurde nach Tübingen in die Chi¬
rurgische Klinik verbracht.

Lustiges WMl-Zntermezzo
Göttingen. OA. Ulm. 14. Nov. Als am

Sonntag früh um 6 Uhr ein Hornist begann,
die Tagwache zu blasen und die Einwohner
aus dein Schlaf zu rütteln und sie nochmals
auf die Bedeutung des Tages aufmerksam
zu machen, siehe da — erschienen doch mit
einem Male im Marsch-Marsch-Schritt einige
Feuerwehrleute in voller Unr-
f v r m. um zu sehen, wo es nun brenne!

und Land
von unschuldigemBlut flössen. Als Tausende,
nur weil sie sich ihrer Haut erwehrten, wegen
solchen Burschen ins Gefängnis wunderten. Des¬
halb verbitten wir uns von den Leuten, die es
angeht, in dieser Sache jede Kritik.

Meckerern ins Stammbuch
Eine allerorts sehr lesenswerte gesunde Ab¬

rechnung mit den Mießmachern und den ewigen
Kritikern an den Organen der jetzigen Macht¬
haber hat Minister Köhler-Karlsruhe anläßl . sei¬
ner Wahlrede gehalten. Das waren so kerngesunde
Worte, die auch für die späteren Tage ihre
Richtigkeit behalten werden. Er sagte, daß selbst
die kleinsten Verfehlungen einzelner Parteige¬
nossen der Bewegung angerechnet würden und
der Klatsch jeder Handlung eine Mißdeutung
anhünge. „Wir lehnen es ab, uns mit heiligen
Mißstäben zu messen. Keiner unserer Karlsruher
Parteigenossen will sich erkühnen, Hitler auch
nur das Wasser zu reichen. Die Quelle ist im¬
mer klar und rein, sei sie aber einmal zum
Strom geworden, dann schwimme auch mancher
Dreck mit. Letzter Maßstab aber sei für jeden,
daß jeder seine Pflicht tue an dem Platz, aus
den er gestellt sei. Das Schlimmste sei aber der
Klatsch: Fährt man mit dem Auto, heißt es:
„Nun ja , der kann sichs jetzt leisten", geht man
zu Fuß, ists auch nicht recht: dann heißt es:
„Muß der aber Zeit haben!" Ißt man für 1.50
Mark zu Mittag , wird gesagt: „Der kann sichs
leisten!" Ißt man billig zu 80 Pfg., dann heißt
es gleich: „Der könnte die Wirtschaft aber auch
besser ankurbeln helfen!" Geht man mit seiner
Frau aus , heißts : „Was braucht denn die da¬
bei sein?", läßt man die Frau zu Hause, wird
geklatscht: „Da muß was los sein, entweder ha¬
ben sie Krach oder er hat irgendwo eine an¬
dere sitzen!" Es gilt für jeden Nationalsoziali¬
sten die Mahnung, sich nicht nur von solchem
Klatsch frei zu halten, sondern überhaupt allem
Klatsch als deutscher Mann überall entgegen¬
zutreten, wo er ihn auch immer antreffe. Eine
solche kalte Dusche über die Köpfe der Nörgler
ist so heilsam, wie ein Kneipp-Kaltwasserguß
bei Fieber.

Am Pranger.
Altensteig. Auch hier griff man zu den glei¬

chen Mitteln , wie in Nagold, nur mit dem Un¬
terschied, daß wir gleich zwei mit „Nein" abge¬
stimmte Kommunisten durch die Straßen führen
konnten. Sie trugen ein Plakat mit dem Wort¬
laut : „Ich bin ein Volksverräter, ich habe mit
„Nein" abgestimmt!" Voran ging ein Tromm¬
ler der HI . Die Gruppe, die von der Schulju¬
gend begleitet war, berührte alle Punkte unserer
Stadt und erregte überall großes Aufsehen. Als
ein SA.-Mann die Gebranntmarkten fragte, wa¬
rum sie mit „Nein" abgestimmt hätten, ant¬
wortete einer, daß sie nur hätten zeigen wol¬
len, daß sie auch noch da seien.

Statthalterempfang!
Rohrdorf. Fährt da dieser Tage ein biederer,

hiesiger Schreinermeister mit seinem Sohn, des¬
sen Frau und Töchtertein per Auto ins Oberland
hinaus „zur Leich". In R . . ., einem malerisch
gelegenen Städtchen wird vor dem ersten Hotel
kurze Rast vorgesehen. Vor der geschmückten
Holelpforte, - das Städtchen hatte Flaggen¬
schmuck, ist ein Doppelpostender SA. aufge¬
stellt und eine Schar Neugieriger steht erwar¬
tungsvoll ebenfalls davor. Das Auto fährt
schneidig vor und hält . Ihm entsteigt würde¬
voll unser Schreinermeister, den Ileberzieher am
Arm, Handschuh und Zylinder in der Hand.
Auf einmal reißt alles die Haxen zusammen,
die rechten Arme saußen in die Höhe und kräfti¬
ges „Heil" Rufen läßt sich vernehmen. Aus dem
Hotel treten die wartenden Honoratioren zur
Begrüßung heraus. Der Herr „Ober" macht
seine tadellose Verbeugung und bemüht sich,
die Garderobe des „hohen" Herrn, in Empfang
zu nehmen. Die gegenseitige Vorstellung ergab
aber, daß der Empfang dem Herrn Reichsstatt¬
halter gelten sollte. Der kleine Irrtum löste be¬
greiflicherweise beiderseits allgemeine Heiterkeit
aus . Der richtige Herr Reichsstatthalter traf
auch später dort ein.

Ungliickssall. j
Rohrdorf. Ein von Walddorf herunter kom- !

inender Radfahrer überfuhr eine Frau , die

recht bedenkliche Verletzungen davontrug, die :
die sofortige Anrufung eines Arztes forderten.
Wieder eine ernste Ermahnung, die nicht oft ge¬
nug wiederholt werden kann, durch Ortschaften
langsam fahren.

Allerlei.
Mötzingen. Der 450. Geburtstag unseres Re¬

formators Luther wurde hier mit einem Schü-
lergotlesdienst begangen. Abends hielt Psarr-
verweser Kraft  in der Kirche einen Eemein-
deabend ab, der mit dem vom Posaunenchordes
EVjM . begleiteten Lhoral „Ein feste Burg"
begann. Dann folgte ein Sprechchor des Jung¬
frauenvereins und des EVjM . „Luther als
Kämpfer", der viel Anklang gesunden hat. Den
Mittelpunkt des Abends bildete die Vorfüh¬
rung des Lutherfilms. In 8 Akten zog das
Leben des großen Reformators vor den Äugen
der zahlreich versammelten Gemeinde vorüber,
und es dürfte jedermann die besten Eindrücke
mit nach Hause genommen haben. - Auch im
oolitischen Leben hat uns die vergangene
Woche allerhand geboten. Die Rede unseres
Führers konnten am Freitag nachmittag sämt¬
liche Schüler durch unsern neuen Volksempfän¬
ger hören, und im Rathaus hatte sich eine
Anzahl Erwachsener zur Rundfunkübertragung
eingefunden. - Der Fackelzug am Samstag
abend, an dem sich die nationalen Verbände,
Gemeinderat. Lehrerschaft und sämtliche Vereine
beteiligten, endigte vor dem Hirsch, wo nach
einem Liedvortrag des Gesangvereins und !
einem Sprechchor der SA. Bürgermeister Kö - >
nig in schwungvoller Rede einen letzten Ap¬
pell an die Bürger richtete, daß am Wahltag
jeder seine Pflicht tue. So war denn auch das
Wahlergebnis am Sonntag ein recht günstiges.
- In dieser Woche finden in unserer Gemeinde

Evangelisationsvorträge von Pfarrer Eberle-
Gültstein statt : sie haben am Sonntag , den
12. November begonnen und endigen am kom¬
menden Sonntag . Abwechslungsweise wirkender
Posaunenchor des EVjM . oder der Kirchenchor
an den Abenden mit. Täglich ist die Kirche
gedrängt voll und jedes einzelne freut sich, den
bekannten Redner hier hören zu dürfen. Von
Herrenberg wurde dem Bürgermeisteramt mit-
qeteilt, daß die Sammlung für das Winter¬
hilfswerk in Mötzingen ein Ergebnis hatte,
wie es in anderen Gemeinden nicht erreicht
wurde! Das Oberamt und die Kreisführung
-prachen hierfür Dank und Anerkennung aus.

AuioWM vsn KrMMr Böpplk
Neuenbürg , 14. Nov. Am Sonntag nach¬

mittag erfolgte oberhalb des Bezirkskranken¬
stau ses ein ziemlich schwerer Zusammenstoß
eines Kraftrades mit dem Kraftwagen des
Kreislciters  Forstmeister B ö P P l e,
der in Wahlangelegenheiten von Schwann
nach Birkenfeld fuhr . Als er die Kreuzung
erreichte, kam der Kraftfahrer Keller  von
Obernhausen aus der Gräsenhauser Straße
und fuhr anscheinend, anstatt kurz rechts zu
biegen, bezw. dem Kraftwagen das Vorsahr-
recht zu lassen, auf ihn zu. Durch den Zu¬
sammenstoß wurde er mit dem Rad in den
Graben geschleudert und zog sich eine Ge¬
hirnerschütterung zu, Forstmeister BöpPle
blieb unverletzt,  während seine Be¬
gleiterin leichtere Schnittwunden durch Glas¬
splitter erlitt . Beide Fahrzeuge wurden be¬
schädigt. Ten bewußtlosen Kraftfahrer
ichafste man sogleich ins nahe Krankenhaus;
sein Befinden ist zufriedenstellend.

Freudenstadt, 14. Nov. Samstag nacht
stürzte der 27 Jahre alte ledige Säger Bern¬
hard Gaiser  von Mittcltal -Roßweg auf
der Straße zwischen Freudenstadt und
Baiersbronn in einer Kurve vom Rad.
Schwer verletzt wurde er ins Krankenhaus
verbracht, wo er Montag früh starb.

Letzte Nachrichten
Adolf Wer-

Ehrenbürger von Berlin
Ueberreichungder Ehrenbürgerurkunde
Berlin, 14. Nov. Eine städtische Abordnung

hat Dienstag vormittag dem Reichskanzler
die Ehrenbürgerurkunde der Stadt Berlin
übcrbracht . Oberbürgermeister Tr . Sah m
führte u. a. aus:

Wir kommen in schicksalsschwerer Zeit zum
Führer des deutschen Volkes. Die Abstim¬
mung des vergangenen Sonntags hat ge¬
zeigt, daß auch die Reichshauptstadt wie alle
Gaue des Reiches in bedingungsloser Ge>
folgschaftstreue und eiserner Geschlossenheit
sich hinter den Führer und seine Bewegung
stellt und ihm damit zugleich begeistert zu¬
stimmt zu seiner kraftvollen Wahrung der
Ehre des deutschen Volkes und zu seinem
staatsmännischen Bemühen um die Herstel¬
lung eines ehrlichen Friedens zwischen den
gleichberechtigten Völkern der Welt.

Wir werden ehrlich bemüht sein, im Sinne
unseres Führers , im Sinne der nationalen
Wiedergeburt die Verwaltung der Reichs¬
hauptstadt wieder zu Ehren zu bringen und
Berlin zu einem Begriff für deutsches Wesen.
Sparsamkeit , Sauberkeit und Sachlichkeit zu
gestalten.

Nach der Ueberreichung der Urkunde
dankte der Kanzler in herzlichen Worten:
Diese Ehrung sei ihm eine besondere Freude,
als er stets ein starkes Interesse an der Fort¬
entwicklung und künftigen Blüte der Reichs¬
hauptstadt bekundet habe und dieses In¬
teresse auch in Zukunft tätig zum Ausdruck
bringen werde.

Anschließend übergab Staatskommissar
Tr . LiPPert  den Ehrenbürgerbrief seiner
Heimatstadt , dem Taunus -Badeort S chw a l-
b a ch.

Anordnungen
der NSDAP.

Hitlerjugend im Dienste des Winterhilfswerkes
Tag der Hitlerjugend am 18. November 1933

Die Hitlerjugend hat sich im Kampf um die
Macht durch ihre Leistungen und Opfer be¬
währt. Im nationalsozialistischenStaat ist sie
redlich bemüht, im Zeichen des Aufbaues ihren
Pflichten nachzukommen. In dem gewalti¬
gen Kampf gegen Hunger und Kälte steht
auch die Hitlerjugend nicht zurück. Das Soziale
Amt der Reichsjugendführung hat angeregt, daß
ab 6. November in allen deutschen Schulen und
am 19. November auf allen Plätzen ein Wap¬
penschild das Abzeichen der Hitlerjugend, zu
Gunsten des WinterhilfSwerkes genagelt wird.
Der Reinertrag wird dem Winterhilfswerk des
deutschen Volkes zugeführt. Für die Benagelung
des Wappens sind 425 schwarze und 1036 Silber-
uägel erforderlich, die an den vorgelochten Stel¬
len einzuschlagensind. Jeder Nagel wird mit
5 Pfennigen bewertet. Die Nagelung ergibt so¬
mit eine Einnahme von 73.05 Mark. Die Her¬
stellungskosten für Schild und Nägel 11.75 Mk.
Für jedes Abzeichen sind der zuständigen Ein¬
heit des Winlerhilsswerkes 61.30 Mark abzu¬
rechnen. Dem Wappen liegt ein Hammer bei.
Die Nägel sind geordnet in einem Karton un¬
tergebracht. Die Lieferung geschieht frei Bestim¬
mungsort durch die Post. Die Bestellung hat bei
der Firma , Gottfr. Glasmachers, Essen, Postfach
294, zu erfolgen. Die Durchführung der Nage¬
lung soll bis 1. Dezember abgeschlossen sein.

Diese Aktion erfolgt im Einvernehmen mit
dem Reichsministeriumfür Volksaufklärung und
Propaganda und ist vom Reichsministerium des
Innern genehmigt worden.

Das genagelte Wappen soll wegen seiner
künstlerischen Wirkung in jeder Schule als An¬
denken verbleiben. Die deutsche Jugend soll sich
stets daran erinnern , daß unter dem Symbol
der Hitlerjugend die gesamte deutsche Jugend in
Zeiten tiefster Not mit dem deutschen Volk bei¬
spiellos gegen Hunger und Kälte geopfert und
gekämpft hat.

Alle Anfragen technischer Art sind zu richten
an die Lieferfirma, Schulwandtafelfabrik Gott¬
fried Glasmachers, Essen, Postfach 294.

Auf Anordnung des Iugendführers des Deut¬
schen Reiches, Baldur von Schirach, geht die
öffentliche Aufstellung der Wappenschilder fol¬
gendermaßen vor sich:

Im Bereich der Gefolgschaft1 IIl/126 wird
ein solcher Wappenschild in den Gemeinden
Nagold, Mötzingen. Haiterbach und Ebhausen
aufgestellt. Die HI . tritt hiezu vollzählig in Na¬
gold an, während die Jungvolk- und V.d.M.-
Gruppen die HI . jeweils am Ortsausgang er¬
warten bezw. in Nagold am Adolf Hitlerplatz.
In Nagold wird der Schild morgens um 9 Uhr.
in Mötzingen um 1̂ 11 Uhr, in Haiterbach um
12 Uhr, und in Ebhausen gegen 2 Uhr ausge¬
stellt und zwar außer Nagold am Platz vor dem
Rathaus . Die Hitlerjugend macht vor Aufstel¬
lung des Schildes einen Marsch durch die Ort¬
schaften unter Mitwirkung der Musikkapelle und
des Spielmannszuges der SA.-Sturmbann 1/189.
Der B.d.M. macht während dieser Zeit an den
Sammelplätzen Volkstänze und singt Lieder.
Dann wird der Schild nach einer Rede des
Bürgermeisters und des Ortsgruppenleiters der
NSDAP von dem Hitlerjugendführer der Oef-
fentlichkeit zur Nagelung übergeben. Es ist er¬
wünscht, daß die örtlichen Musikkapellen nach
der Ausstellung während der Nagelung des
Schildes konzertieren. Die Schulen flaggen an
diesem Tag mit der Fahne der Hitlerjugend?
Den Bürgermeistern und den Ortsgruppenlei¬
tern der NSDAP , gehen durch die HJ .-Fiih-
rcr noch weitere Anweisungen zu. Heil Hitler!

Hitlerjugend Gefolgschaft 1/III 126:
Becht old Gefs.

Jungvolk, Standort Nagold.
Am Mittwoch, den 15. November treten Iun-

qenschaft Schühle  um 1.30 Uhr, Iungenschafc
Rentschler  um 2.30 Uhr, Iungenfchafr
Sprenger  um 3.30 Uhr am Heim an zum
Holzspalten je 1 Stunde lang. Aexte und Spalt¬
klötze mitbringen.

Heimabend haben von 4.30 Uhr an Iungzug
3 und 4, von 5 45 Uhr an Jungzug 1 und 2. In
den Heimabend Blei, Farbstifte. Schere und
Zeichenpapier mitbringen. Becht.

Auslanddeutsche feiern den Sieg des Führers
Hamburg, 14. Nov. Der Leiter der Aus-

landabteilting der NSDAP . Bohle , hat an
den Führer folgende Drahtung gerichtet:

»Mit einer Flut von Telegrammen feiern
die Reichsdeutschen im Auslande den gran¬
drosen Sieg des Führers und danken dem
Manne , der ihnen nach vierzehnjähriger
Schmach ein Vaterland der Freude und
Ehre wieder gab. Sie geloben unverbrüch¬
liche Treue und eifrigste Mitarbeit am Rin¬
gen um den Frieden der Welt ."

„AeutWand muß anders behandelt
werden als 1918

Neuyork, 14. Nov. „Neuyork Times" ver¬
öffentlicht einen ausführlichen Bericht ihres
Pariser Vertreters zum Eindruck der deut¬
schen Wahlen in Paris . Es werde zugegeben,
daß das nationalsozialistische Deutschland
nicht mehr so behandelt werden könne wie
das besiegte Deutschland von 1918.

MarMWe Berleumdungshetze
im Saarland

Saarbrücken, 14. Nov. Die marxistische
„Volksstimme" benützt die Tatsache einer
Hausdurchsuchung und der Verhaftung von
acht Personen in Wadgassen bei Völklmgen
zu einer gemeinen Denunziation gegen die
Nationalsozialisten . Weil bei einem der Ver¬
hafteten eine SA .-Uniform gefunden worden
sei, behauptet das m-' - ristische Blatt , daß die
Festgenommenen Mitglieder einer national¬
sozialistischen Sturmabteilung seien und die
verbotene SA . im Saar -iebiet weiterbestünde.
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Die Gattin vor den Augen des Sohnes
erschossen

Berlin, 14. Nov. In Westend hat Dienstag
der 48jührige Professor Tr . Artnr Meyer,
dirigierender Arzt der chirurgischen Abtei¬
lung des Krankenhauses Westend, in einein
Augenblick des Nervenzusammenbruches seine
31jährige Ehefrau Charlotte , eine ge¬
bürtige Stuttgarterin,  mit einem
Jagdgewehr vor den Angen des sieben¬
jährigen Sohnes erschossen.

Anordnungen des Kultministeriums
über den Unterricht

Stuttgart , 14. Nov.
Tie Lehrer und Lehrerinnen an den Schu¬

len aller Art einschließlich der Hochschulen
werden in einen: Erlaß des Kultministerinms
ersucht, im Unterricht der Pflege un¬
serer Muttersprache  durch Vorbild
und Lehre besondere Aufmerksamkeit zu
schenken. Wenn je, so gilt es heute, in den
Schulen und Hochschulen deutsche Sprach-
gesinnung zu wecken und zu stärken und alles
Volksfremde abzustoßen.

Die Bezirksschulämter und die Vorstände
aller Schulen werden auf die Bestrebungen
der Deutschen Lebensrettungsgesellschaft hin¬
gewiesen und ersucht, die Verbreitung
des Schwimmens  und Rettungsschwim¬
mens in den Schulen nach Kräften zu för¬dern.

Auf die Leibesübungen  in der
Grundschule sind im 1. und 2. Schuljahr
durchschnittlich 15, im 3. und 4. Schuljahr
durchschnittlich 2V Minuten täglich zu ver¬
wenden, die von dem übrigen Unterricht ab¬
gehen. Die täglichen Turnübungen sind,
wenn irgend möglich, im Freien abzuhalten.

In einem weiteren Erlaß werden die Schu¬
len ersucht, die Heimatmuseen und
öffentlichen Sammlungen,  die in
vielen württembergischen Orten vorhanden
und geeignet sind, Heimatkenntnis und Hei¬
matliebe zu wecken und zu Pflegen, für den
Unterricht zu verwenden.

Sstfragen in-er Schule
In einem weiteren Erlaß des Kultministe¬

riums über die Behandlung der Ostsragen
in der Schule heißt es: Der deutsche Osten
ist für die Zukunft unseres Volkes und un¬
seres Staates von größter Bedeutung . Es
ist eine wichtige Aufgabe der Schule, dies der
deutschen Jugend vor Augen zu führen und
ins Herz zu Prägen . Zur Erfüllung dieser
Aufgabe wird folgendes angeordnet:

1. In allen Schulen ist im Rahmen des
lehrplanmäßigen Unterrichts in Deutsch, Ge¬
schichte, Erdkunde, mittelbar auch im Zeichen-
und Kunstunterricht sowie im Musikunter¬
richt der Blick der Jugend auf den deutschen
Osten zu lenken und ihr Verständnis
für die Ostsragen zu wecken.

2. Die Vorstände aller Schulen sorgen da¬
für , daß einwandfreie Karten und sonstige
geeignete Lehrmittel zur Unterstützung dieses
Unterrichts bereitgestellt und gesammelt wer¬
den. Insbesondere sind auch geeignete Licht¬
bilder . die bei der Württ . Bildstelle sowie
beim Deutschen Auslandinstitut zur Ver¬
fügung stehen, zu verwenden. Im Winter¬
halbjahr 1933/34 und im Sommer 1934 wird
auch der Schulfunk in einigen Sendungen
die Gebiete des deutschen Ostens behandeln.

3. Einmal im Jahr wird in allen Schulen
der deutsche Osten in den Mittelpunkt einer
eindrucksvollen Schulfeier  mit
Vortrag , musikalischen und Bilddarbietnngen
gestellt, an der alle Lehrer und Schüler teil¬
nehmen und zu der auch die Eltern einge¬
laden werden können, wenn die Naumver-
hältnisse es gestatten.

Handel und Verkehr
Mindestpreise

für Württembergs Welne
Stuttgart , 13. Nov. Von der Vereinigung

württembergischer Weinhändler E. V. Stutt¬
gart sind in einer Mitgliederversammlung
Mindestpreise für den Wein der
1933er Lese  festgesetzt worden , und zwar
für Rotwein im Durchschnitt 80 Pfennig,
für Weißwein 85 Pfennig , für Pfälzer -, Por¬
tugieserwein natur 72 Pfennig , sowie für
Weine anderer Herkunft und solche aus
früheren Jahrgängen durchschnittlich 70
Pfennig . Für in Stuttgarter Firmen ver¬
kaufte Konsumweine und Rotweine in Liter¬
flaschen wurde von der Versammlung ein
Mindestpreis von 85 Pfennig genehmigt.
Diese Preise wurden gleichzeitig als Richt¬
linien si'ir den ganzen württembergischen
Weinhandel anerkannt.

kor « «
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SluttgarierE»l-»I»ichM>rki
Auftrieb : 32 Ochsen, 49 Bullen , 243 Jung,

bullen, 302 Kühe, 404 Färsen , 4 Fresser
1159 Kälber , 1833 Schweine.

Unverkauft: 4 Ochsen, 4 Bullen, 20 Jung¬
bullen , 10 Kühe, 54 Färsen , 20 Kälber , 1Z
Schweine.

Preise : Ochsen jüngere 27—29, ältere 26
bis 28, b) 24- 25, c) 22—23, Bullen a) 26
bis 28, b) 25—27, c) 24—25, d) 23—24.
Kühe a) 21—24, b) 15—18, c) 10—14, d)
7—10, Färsen a) 29—31, b) 25—27, c) 23
bis 24, Kälber : 8 andere Kälber a) 31 bis
35, b) 26—29, c) 23—25, d) 20—22, Schweine
a) fette über 300 Pfund 50—51,5, b) voll¬
fleischige v. 240—300 Pfd . 50—51, c) dto.
V. 200—240 Pfd . 48—50, dto. v. 160—200,
47—48, e) fleischige v. 120—160 Pfd . 44 bis
46, s) dto. unter 120 Pfund 43—44, a)Lauen 37—44.

Marktverkauf: Großvieh müßig. Ncber-
and : Kälber schleppend; Schweine mäßig,

.ieberstand; Speckschweine über Notii.
Stuttgart , 14. Nov. (G roß m ürkt  e).

Mostobstmarkt aus dem Wilhelmsplatz : Zu¬
fuhr 200 Ztr . Preis 6.60—7 NM. — Kar-
toffelgroßmarkt auf dem Leonhardsplatz:
Zufuhr 50 Ztr . Preis 3—3.20 RM . — Fi'l-
derkrautmarkt aus dem Leonhardsplätz : Zu¬
fuhr 20 Ztr . Preis 3 NM. für 1 Ztr.

Stuttgart , 14. Nov. (Landesproduk¬
tenbörse ). Infolge der Verordnung übe:
den Zusammenschluß der Mühlen hat die
Nachfrage nach Weizen und Roggen eine
gewisse, Belebung erfahren . Tie Preise konn-

ren ncy etwas befestigen. Futtermittel sind
gesucht. Es notierten je 100 Kilogramm
württ . Weizen Durchschnittsqualität 76 bi-
77 Kilogramm , Festpreis 18.90, württ . Wei¬
zen Großhandelspreis waggonweife 18.96
bis 19.30 (nnv .s, Roggen Durchschnittsqua¬
lität 70 Kilogramm , Festpreis 15.60, wag-
gonweise 15.60—16.40 (unv .). Braugerste
17.50—19 (unv.), Futtergerste 15.50—16.2k
Auw.). Hafer 13—13.50 (unv .), Wiesenhev
lose 5 5.50 lunv .), Kleehen lose 6.50—7.28
<6 7), drahtgepreüteb Stroh 1.50 - 2 liinv .)
Weizenmehl Spezial 0 mit Austauschweizen
30.65—31.15 (nnv .), Brotnrehl 24.65 bis
25.15 (nnv .), Kleie 9.50—10.25 (9.25 - 10)NM.

Ulm, 14. Nov. (Schlachtvieh  in a r kt).
Zutrieb : 7 Ochsen, 20 Farren , 18 Kühe. 14
Rinder , 168 Kälber , 266 Schweine. Preise:
Ochsen a) 26—27, Farren a) 21—23, b) 19
bis 21, Kühe a) 12—15, Rinder a) 25—26,
b) 23—24, Kälber a) 29—31, b) 24—25,
Schweine a) 28—30. b) 23—26 NM. Markt¬
verkauf: In allen Gattungen langsam , Käl¬
ber und Schweine Ueberstand.

Viehpreise, 14. Nov. B l a u b e u r e n:
Kalbeln 165—320, Kühe 130—350 NM. —
B r a cke n h e i m : Kühe 205—360, Kalbin-
nen 220—360, Rinder 160—220, Kleinvieh
80 bis 97 NM. — V e r i n g e n st a d t —
Hohenz .: Kühe 110—250, Kalbeln 210 bis
240, Rinder 80—230 NM. — Aalen:
Stiere 160—220, Farren 140—360, Kühe
140—360, Kalbeln und Jungvieh 90—310,
Kälber 35—40 NM.

Schweinepreise, 14. Nov. Ochsenhau¬
sen:  Milchschweine 15—17.50, Läufer 25
dis 35 NM. — Oehringen:  Milchschw.
13—20 NM. — Riedlin gen:  Milch¬
schweine 13—19, Mutterschweine 80—100
NM. — Schufsenried:  Milchschweine12- 18 NM.

Fruchtpreise, 14. Nov. H e i d e n h e i m:
Kernen 9.60—9.70, Weizen 9.45, Gerste 8.20,
Haber 6.20, Roggen 7.60 RM . — Leut-
kirch:  Weizen 10, Gerste 8.60, Haber 7
RM. — Niedlingen:  Braugerste 8 bis
8.20, Futtergerste 7.80, Haber 6.40—6.50,
Weizen 9.25, Esper 13 NM. — Nott-
weil:  Dinkel 7.25, Hafer 6.35—6.80, Gerste
8.20, Weizen 9.30—9.50 NM. — Ulm:
Weizen 8.80 — 9.20, Roggen 7.50 — 7.70,
Gerste 7.50—7.80, Haber 6.20 6.50, Kartof¬
feln 2.40—2.80 RM.

Sport -Nachrichten
«porlseit der Motor-SA. am 19. November
Deutschen Sportgeist ins Volk zu tragen , das

Deutsche Volk zu wahrhafter Sportauffassung
zu erziehen, ist eine der Hauptaufgaben der SÄ.
Diesem Zweck dient auch das große Sportfest
daß die Motorstandarte 55 (Württemberg-Nords
am Sonntag,  den 19. November, von nach¬
mittags 2 Uhr ab in der Adolf-Hitler-Kampf-
bahn in Stuttgart veranstalten wird. Aus dem
reichhaltigen Programm sei mitgeteilt, daß eine
Reihe von leichtathletischen Mannschastskämp-
fen ausgetragen wird, denen Freiübungen der
Motorstasfel 119 vorausgehen. Es folgen Kraft¬
radgeschicklichkeitsfahrten und sonstige Fahrübun-
gen, ferner akrobatische Einzelleistungen, Tur¬
nen auf fahrendem Kraftrad usw. Nach Abschluß
der sportlichen Veranstaltung ist die feierliche
Vereidigung der SA.-Anwärter vorgesehen. -
Bei dem kommenden großen November-Sportfest
der Motor-SA. handelt es sich also keineswegs
um eine artistische Schauveranstaltung, wobei
einige Dutzend „Prominente " um die Sieges¬
palme ringen. Vielmehr soll das Sportfest der
Motor-SA. vor aller Oeffentlichkeit Zeugnis ab-
legen von dem gewaltigen Aufschwung, der sich
auf sportlichem Gebiet im Sinne des Volks¬
sports vollzieht und dessen Träger vor allem die
SA.-Formationen , nicht zuletzt die Motor-
Stürme der SA. sind. Für die Mannschaften,
die aus den Wettkämpfen siegreich hervorgehen,
wurden von einer ganzen Reihe von Firmen
bereits spontan Preise zur Verfügung gestellt.
Der Eintrittspreis ist so nieder gehalten (Steh-

Mittwoch, den 15. November Wz
platz 30 Pfg. und Tribünensitzplatz1 Marks do>-jedem Volksgenossen die Teilnahme an
Sportfest ermöglicht ist. Die Karten werden durckdie einzelnen Motorstürme abgegeben. ^

Büchertisch
Unser unvergeßlicher guter König!
Ernste und heitere Erinnerungen aus dem

Leben Wilhelms II. von Württemberg Von
O. Gerhardt. Oberregierungsrat a. D.- mit
einem Geleitwort der Königinwitwe Char¬lotte und der Tochter des Königs, der
stin zu Wied. 92 Seiten mit 7 Abbildungenin Kupfertiefdruck, kartoniert RM. 2—
Ehr. Bester A.-G. Verlagsbuchhandlung
Stuttgart.

Wie rasch das Bild des verstorbenen Königs
in weitesten Kreisen des Württemberger Volks
zu erblassen droht, zeigt schon die verhältnis¬
mäßig kurze Zeit seit seinem Tod. Was weiß die
heutige Generation noch von ihrem leb¬
ten König und wer denkt noch daran
mit welcher Schmach das Württemberger Land
und Volk an jenem 9. November 1918 sich be¬
fleckt hat . als es seinem guten König in schmäh¬
licher Weise die Treue brach? Und doch— M
alle Zeiten soll gelten, was schon beim Tod des
Königs ausgesprochn worden ist:

„Niemals soll in den Herzen der Württemdei-
ger die dankbare Erinnerung ausgelöscht wer¬
den, welch ein edler und hingebender Fürst der
Verewigte dem dem Land und Volk so langeZeit gewesen ist."

Der Verfasser will nicht etwa einen Rückblick
auf die Regierungstätigkeit des Königs wer¬
fen, vielmehr nur seine menschliche Seite und
seinen Lebensgang in volkstümlicher Schille¬
rung beleuchten, dies ist ihm auch trefflich ge¬
lungen und er hat dem württembergischen Volk
den König mit dieser Schrift wieder wach geru¬
fen.

„Dr Patentsischer",
ein echter Heimatschwank des Balinger Hei¬
matdichters Karl Hötzer,  erschien soeben als
Hest 79 der „Schwäbischen Volksbühne" bei
Albert Auer 's Musik - und Buchverlag,
Stuttgart . Ein Volksspiel, wie man es sich kaum
besser wünschen kann, denn es vereint mit sei¬
nem volkstümlich humorvollen Inhalt , ausge¬
schmückt mit volkskundlichen abergläubischen Tü¬
ten, eine warme Begeisterung für unseren Füh¬
rer Adolf Hitler und sein großes Werk. Die Ver¬
eine und Ortsgruppen der NSDAP , werden
gern nach diesem Stück greifen.

Aus alle in obiger Spalte angegebenen Bücher
und Zeitschriften nimmt die BuchhandlungE.W.
Zaiser,  Nagold. Bestellungen entgegen.

Geschäftliche»
Winterhilfswerk

Mark 10 090.— für das Winterhilfswerk des
deutschen Volkes wurden auch in diesem Jahre
von der Chlorodont-Fabrik-Leo-Werke E.m.b.H,
in Dresden, zur Verfügung gestellt. — Außer¬
dem wurden von der Belegschaft der Leo-Werke
noch monatliche Sonderbeiträge mit Plaketten¬
erwerb gezeichnet. Als Ehestandsbeihilfegewäh¬
ren auch die Leo-Werke ihren weiblichen Ar¬
beitnehmern je je 300 Mark, sofern sie ihren
Arbeitsposten frei machen.

Von Westen dringen neue Störungen gegen den
Kontinent vor. Für Donnerstag und Freitag ist
vielfach bewölktes unbeständiges Wetter zu er¬warten

Gestorbene: Friederike Laistner, geb. Nojer, 73
Jahre , Herrenalb / Elise Viehlmaier, 27
Jahre , Wildbad / Bernhard Günther,
Holzhauer, 54 J „ Mitteltal / Bernhard
Gaiser, 28 J „ Mitteltal / Marie Hahn.
Witwe geb. Bautz, 8214 I ., Poltringen.

Die heutige Nummer umsaßt K Seiten.

Von den bedürftigen
Einwohnern der Sladt
kann am Donnerstag
den l6 . ds. Mts ., nach¬
mittags von 2—4 Uhr
am Rathaus

Köse
abgeholt werden. , ,si
Nagold , 14.Nov. l 933
Bürgermeisteramt:

Maier.

Man bittet, die für das

WiittthDimk
noch bereitgelegten

Kleidungs-und
Wäschestücke

am Samstag , i8 .Nov,
vorm., in der Kinder-
schnleI .Stock abgeben

zu wollen.
Nagold, 14.Nov.1933

Bürgermeisteramt:
Maier.

Jselshausen, 14. Nov. 1933.

Danksagung
Für die vielen Beweise herzlicher

Teilnahme während des langen
Krankenlagers und beim Hinscheiden
meiner lieben, unvergeßlichen Gat¬
tin , unserer guten Mutter

Karoline Rauser
geb. Rauschenberger

sagen wir herzlichen Dank. Beson¬
ders danken wir für die trostreichen
Worte des Herrn Stadtpfarrers , so¬
wie dem Gesangverein, für die zahl¬
reichen Kranzspenden und Beglei¬
tungen von nah und fern zur letz¬
ten Ruhestätte. 1180

Die trauernden Hinterbliebenen.

Menne«heißt- iitmßttti!

Lichtbildervortrag
Dr . Ehrat usi

vom Schulungslager Wildberg spricht über das Thema:

KUreMeckuW-Wien
Donnerstag , i 6. November, abds. 8 Uhr im „Löwen "inNagold
Freitag , 17.Nov ., abds. 8Uhr im »Schwarzwald "in Wildberg

Alles ist herzlich eingeladen.

Eintritt 30 SA ., SS ., Sta . B.d.M ., HI ., Schüler zahlen 20 A

Nagold 1154

verkauft
Turmstraße 24

Losungs-
Büchlein

für 1934
zu 65 vorrätig bei
GW .Zaiser, Nagold

Heute
l 12.30 Uhr

Traube
s(Beerdigung
sHausmann).
' 8.15 Uhr
Gesamtprobe.

Vonkilmllie slvr IVsgolü
Nur noch Mittwoch abend  8 .15

„Zer SMnM"-
Lustspiel mit dem bekannten Münchener Komiker
Weiß -Ferdt und dem Berliner Max Adalbert.

Tönendes Beiprogramm.

Rohrdorf

Hochzeits-Einladung
Wir beehren uns hiemit, Verwandte,
Freunde und Bekannte zu unserer am

Donnerstag, den 16. November 1S33
stattfindenden Hochzeits-Feier in das
Gasthaus zum„Hirsch" in Rohrdörf
freundlichst einzuladen l188

Wilhelm Oesterle
Sohn des Ernst Oesterle, Schneider-
Meister, Rohrdorf

Lola Aßmann
Kirchl. Trauung>/-12 Uhr in Rohrdorf.

Sportfest 6er IVIotor -S^
sm Lonntsg , cien 19. Covernder,
nsedmitlsgs 2 Oki', in cier^cioli-
i-ütlek'-Ksmpibslin in Liuttgsl 't
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Dev deutsche Arbeiter
Soadovbotta«« de« «« NS », Sem 1NA«ttomdo«a

Alle saadrn den Weg zu
AM Wer

Niemand hat so um die Seele deS Arbei¬
ters, um die Geschlossenheit unseres Volkes
gerungen wie Adolf Hitler . Sein jahrzehn-
telanger Kampf galt diesem einen Ziel : aus
Nationalsozialismus und Sozialismus die
Einheit der Deutschen zu schaffen. Nicht
Bürgertum und Marxismus zu Vereinen,
sondern sie endgültig zu zerschlagen. Nicht
körperlich zu zerschlagen, wie es Rotmord
mit den Nationalsozialisten versucht hat.
Jeden einzelnen Volksgenossen zu zwingen,
sich geistig und seelisch auseinanderzusetzen
mit der Idee des Nationalsozialismus.

Das ist Adolf Hitlers Glaube von Anfang
an gewesen, daß diese Idee die Kraft in sich
berge, stark genug sein würde , aus den bei¬
den zerstörten Teilen des deutschen Volkes
eine neue Einheit , em neues Volk zu for¬
men.

Dieser Glaube gestaltete die national¬
sozialistische Bewegung zu der Größe, die sie
heute darstellt . Dieser harte Wille erzwang
sich am 30. Januar die Macht und die Füh¬
rung im Staate . Und zu dieser klaren, ziel¬
bewußten Führung bekannte sich am 5. März
die Mehrheit des deutschen Volkes. Nach die¬
ser Wahl aber erklärte Adolf Hitzler, daß
die Macht und die Mehrheit ihm nicht ge¬
nügen, daß er auch letzt nicht aufhören
würde, um die Seele seines Volkes, um das
Herz des letzten deutschen Arbeiters zu rin¬
gen. Nicht nur die Macht und die Organi¬
sation des Marxismus zu zerbrechen, son¬
dern den Marxismus bis in die Seelen sei¬
ner Menschen zu zerstören, das ist das Ziel
des Nationalsozialismus.

Niemand in Deutschland ist ausgeschlos¬
sen aus der Volksgemeinschaft, das ist der
Wille des Führers . Mag der Weg des ein¬
zelnen auch noch so sehr in die Irre gegan¬
gen sein. Wenn er nur nicht zum Verräter
an der Ehre von Volk und Staat geworden
ist! Wenn er nur den Fehler als Fehler an¬
erkennt.

Dieser Wille des Führers übertrug sich
auf die ganze Bewegung. Und hier liegt
neben der Disziplin des Nationalsozialismus
der innere Grund dafür , daß eine so gewal¬
tige Umwälzung, eine solche Neugestaltung
des gesamten geistigen. Politischen und
wirtschaftlichen Lebens eines großen Bol-
kes. wie sie die deutsche Revolution dar¬
stellt, sich mit so geringen Blutopfern , fast
ohne Reibung vollzog. Alls dieser Einstel-
lung heraus konnten die Deutschen erst zum
Volk werden.

Diese Vvlkwerdung ist es. die auch den
letzten deutschen Menschen an sich ziehen
wird. Diese Vvlkwerdung gewann auch nach
dem 30. Januar , auch nach dem 5. März
dem Nationalsozialismus immer neue An¬
hänger aus dem marxistischen Lager. Der
Strom der Bewegung wird immer breiter,
immer reißender. Es ist ein Irrtum , wenn
man im Ausland auf Grund der Tätigkeit
einiger landflüchtiger Verräter glaubt , in
Deutschland gebe es einen großen unter¬
drückten Marxismus , eine innere Oppo¬
sition. In Wahrheit zieht die Kraft des
Nationalsozialismus alle? an sich. Der
„Diktator" Adolf Hitler ist in Wirklichkeit
der umjubelte V o l ks ka n z l e r , der in
seiner Sportpalastrede von sich wie kein an¬
derer Staatsmann der Welt sagen konnte:
„Wir müssen auch die Straßen absperren,
aber nicht, weil das Volk die Negierung
steinigen will, sondern höchstens, weil das
Volk der Regierung zu jubelt ."

Diese Volkwerdung der Deutschen und
die A u f b a u I e i st u n g e n der natio¬
nalsozialistischen Regierung werden den letz¬
ten Deutschen in den großen Strom des
Nationalsozialismus hineinziehen. Welchen
Kampf es im einzelnen Menschen, welche
innere Auseinandersetzling es kostet, das
zeigt deutlich Henning Duderstadt,  der
uoch bis Mai  1933 Sozialdemo¬
krat und Reichsbannermann  war,
m seinem Buch „Vom Reichsbanner
zum Hakenkreuz" (Union Deutsche
Verlags-Gesellschaft Stuttgart ). Wir alten
Nationalsozialisten wissen, daß es nicht die
Schlechtesten sind, denen ein Wechsel der
politischen Ueberzeugung innerlich so schwer
wird. Wir wissen es, auch wenn es unsere
härtesten Gegner waren , auch wenn sie erst
letzt den tiefen Fehler ihrer Politik erken¬
nen. Die härtesten und verstocktesten Geg¬
ner erwiesen sich zuletzt immer als die besten
Kämpfer und Kameraden.

„Wir haben geglaubt , wir haben vertraut,
wir haben ausgehalten ", so sagt Duder¬
stadt. Bis sie dann schließlich erkennen muß¬
ten: „Nicht wir haben verraten,
sondern wir sind verraten wor¬
den ." Es ist nicht die feige Flucht ihrer
-Führer " ms Ausland , die dem marxisti-
Ichen Arbeiter die Augen öffnet. Welch ein
Wld seelischer und moralischer Verbonzung
oat sich ihnen gezeigt! Was Hitler kennt, den

Einsatz für seine Verwundeten und gefan¬
genen Mitkämpfer , davon fehlte Breitscheid
und Wels , Heilmann und Stampfer ;ede
Spur , weil sie im Grunde keine Sozialisten
sind. Sie ließen unter einer bürgerlichen
Regierung Männer ins Zuchthaus gehen,
ohne innere Teilnahme , ohne Kamerad¬
schaft. ohne auch nur den Willen zur Gegen-
wehr. Das war die vielgepriesene Solidari¬
tät des Marxismus.

Der deutsche Arbeiter hat immer nach
dem Führer gesucht, nach dem klaren har¬
ten Willen , dem er sich freudig unterordnen
wollte im Dienste für ein großes Ziel . Aber
statt Führungswillen Predigten die Wels,
Severing und Genossen Tolerierungspolitik
aus Schwäche und Stimmenthaltung aus
Furcht vor Entscheidungen.

In einem großen Teil der marxistischen
Arbeiterschaft wirkte noch zu sehr das
Fronterlebnis nach, als daß er sich nicht
mit innerlichem Abscheu von der pazifisti¬
schen und haltlosen internationalen Schwä¬
chepolitik der „Führung " abgewandt hätte.
Aus der gleichen Einstellung heraus lehn¬

ten sich diese deutschen Arbeiter dagegen
auf , daß die Lösung der Arbeitslosenfrage
einzig vom Gesichtspunkt der Wohlfahrts¬
ämter und Fürsorgestellen auS gesehen
wurde . Die Regierung Hitler aber packte
das Problem von der Seite der Arbeits¬
beschaffung auS mit einer bisher noch nie
gekannten Energie an . Aus demWohl-
fahrtsstaat wird ein Arbeits¬
staat . Damit gewinnt Adolf Hitler daS
Vertrauen der Arbeiterschaft, jener frühe¬
ren marxistischen Gefolgschaft, die so oft
schon enttäuscht und ernüchtert worden ist.

Die Gemeinschaft aller Deutschen, die ge¬
schlossene Front einer Nation ist durch
Adolf Hitler geschaffen worden . „Die
Flamme des neuen Deutschlands
leuchtet und lodert hell und
groß und gewaltig,  sie kann nicht
aus Winkeln und Kellern heraus gelöscht
werden." Am 12. November wird dieses
neue deutsche Volk vor dem Ausland ein
Bekenntnis seiner inneren Einheit und
seiner Treue zu dem Kanzler und Führer
Adolf Hitler ablegen.

Der Arbeitsvertmg lm neuen Staate
Von Dr . Werner Weigelt, Freiberg i. Sa.

Der arbeitende und schaffende
Mensch steht im Mittelpunkt des
nationalsozialistischen Staa¬
tes . Weitaus die meisten deutschen Arbeiter
der Stirn und der Faust finden derzeit ihre
Existenz in abhängiger , unselbständiger Ar¬
beit und sind somit gezwungen, ein Arbeits¬
verhältnis einzugehen. Seine rechtliche Prä-
ung findet dieses Acbeitsverhältnis im Ar-
eitsvertrag , der damit zur Lebensgrundlage

des größten Teiles unseres Volkes geworden
ist.

Da eine jede Rechtsvorschrift der äußere
Ausdruck der weltanschaulichen Ueberzeu¬
gung ist, die dem Staate , der sie schafft, zu¬
grunde liegt, und somit auch neu auftretende
Weltanschauungen — sobald sie sich in:
Staatsgefüge und im Volksleben durchsetzen

Das Korn, es muß gemahlen sein.
(Lus äsm ,,Ls!enärr äer VeulseLen Arbeit" )

— auf das bestehende Recht eimvjaken, wer¬
den wir mit grundlegenden Wand¬
lungen in der praktischen G e -
st a l t u u g des A r b e i t s v e r t rags-
r e cht e s zu rechnen haben.

Ten notwendigen Ausgangspunkt wicd
dabei der Gedanke bilden, daß nach natio¬
nalsozialistischer Weltanschauung die in den
Betrieben der Wirtschaft schaffenden Men¬
schen, Unternehmer und Arbeiter , den wesent¬
lichsten Bestandteil der Volksgesamtheit dar¬
stellen. Von der Regelung ihrer Beziehungen
zueinander hängt demnach weitgehend die
innere Befriedigung des Volkes und der Er¬
folg unseres wirtschaftlichen Bemühens , d. h.
das Wohl des Volkes ab. Damit ist es aber
unvereinbar , die Unternehmer und Arbeiter*
oder ihre Verbände als sich mehr oder weni¬
ger feindlich gegenüberstehende Vertrags¬
partner anzusehen, von denen jeder sich nach
Kräften bemüht, sein eigenes Schäflein ins
Trockene zu bringen . Vielmehr wird der Geist
der  Gemeinschaft aller schaffen¬
den  deutschen Menschen, wie er in der Deut¬
schen Arbeitsfront seinen lebendigen Aus¬
druck gesunden hat , die Grundlage für die
gemeinschaftliche Arbeit in der wirtschaft¬
lichen, sozialen und kulturellen Zukunft der
Nation abgeben.

Das vergangene System  liberali-
stisch-marxistischer Färbung hat sich — was

keiner weiteren Ausführung bedarf — als
unfähig erwiesen, den Menschen als das Maß
aller Dinge rechtlich zu formen, vielmehr die
geleistete Arbeit als Ware betrachtet und als
eine so und so große Menge, nämlich Ar¬
beitszeit st- Vorbildung — Lohn aufgefaßt.
So wurde das Leben  zu einem Rechen¬
exempel von Arbeitsstunden.
Diese menschenunwürdige, materialistische
Betrachtungsweise war nicht in der Lage, das
Problem einer Laufbahngestaltung mensch¬
lichen Berufslebens zu lösen. Das aber ist
die Aufgabe des neuen deutschen Arbeitsrech¬
tes im nationalsozialistischen Staate.

Das bisherige Rechtsshstem behandelte den
Acbeitsvertrag als in derselben Ebene lie¬
gend wie die übrigen Verträge unseres
Volkslebens und wandte demzufolge die
schüldrechtlichen Vertragsgrundsätze des Bür¬
gerlichen Rechts ohne weiteres auf ihn an.

Erst heute  unter dem Einfluß natio¬
nalsozialistischer Weltanschauung beginnt sich
langsam die Erkenntnis durchzusetzen, daß
ein überwiegend seelischer Grundgedanke dem
Nrbeitsvertrag , der ein personenrechtliches
Band um Unternehmer und Arbeiter*
schlingt, innewohnt . Bezeichnend freilich für
die geistige Leere und Blutlosigkeit des deut¬
schen Rechtslebens im Staate von Weimar
ist, daß es erst eines Zurückgceifens auf den
altgermanischen Treudienstvertrag bedurfte,
um das Wesen des deutschrechtlichen Arbeits¬
verhältnisses herauszuarbeiten . In Wissen¬
schaft und Praxis des Arbeitsvertragsrechtes
wird somit endlich der Persönlichkeits¬
gedanke Einführung  finden , der auf
der U n t e r n e h m e r s ei t e eine weit-

884 des BetriebsrütegMeS
Das Betriebsrätegesetz verdankt seine Ent¬

stehung einer iudividualistisch-liberalistischeu
Zeitepoche, die mit dem Siege der national¬
sozialistischen Weltanschauung ihr Ende
fand . Wenn es heute noch, wie manches
andere, ebenfalls dieser Epoche entstammende
Gesetz, in Kraft ist, so beruht das auf dem
zielbewußten Willen der Regierung , keine
überstürzten Aenderungen vorzunehmen, die
sich doch nur als Schönheitsreparaturen dar¬
stellen würden . Der Wille der Regierung
geht nach einen: Ausspruch des Neichsjustiz-
ministers Dr . Gürtner  dahin , das neue
Recht als „Neubau auf neuem Fundament"
zu errichten. Es mehren sich aber bereits die
Fälle , in denen insbesondere in der arbeits¬
gerichtlichen Rechtsprechung deutsche Gerichte
bei der Auslegung der alten Gesetze die
Ideen der nnnmehr in Deutschland herr¬
schenden Weltanschauung berücksichtigen und
den Buchstaben des Gesetzes im Wege der
Auslegung der jetzigen Rechtsauffassung
unterordnen.

So hat kürzlich das Landesarbeitsgericht
Gleiwitz  in einem Fall , in dem eine weib¬
liche Büroangestellte von der Arbeitgeberin
unter Einhaltung der gesetzlichen Kündi¬
gungsfrist im Hinblick darauf gekündigt war,
daß ihre Stellung völlig erwerbslosen männ¬
lichen Arbeitskräften freigemacht werden
sollte, die Klage der Angestellten auf Fest¬
stellung des Fortbestehens ihres Arbeitsver-
hültnisfes abgewiesen. Es handelte sich da¬
bei um eine Angestellte, die von ihrem nicht
gerade unbegüterten Vater ohne weiteres im
Haushalt mitverpflegt werden konnte, und
die ihre Einkünfte als Büroangestellte allein
zur Besserung ihrer Lebenshaltung ver-
wandte . Der Angestelltenrat hatte den von
der Klägerin eingelegten Einspruch gegen
die Kündigung — wahrscheinlich im Hinblick
auf den noch bestehenden Z 84 Betriebsräte¬

gehende Fürsoraeyflicht «nd auf der
Arbeiterseite*  eine stark ausgeprägte
Treupflicht  in sich schließt. Schon jetzt
ist es daher in erster Linie Aufgabe der A r¬
beitsgerichte,  diese neuen perfonen-
rechtlichen Grundgedanke« auSzubaue « u«d
zu vertiefen.

Die stärkere Berücksichtigung der Persön¬
lichkeit des Arbeiters * hat eine Einschrän¬
kung des Kündigungsrechtes  auf
seiten des Unternehmers zur Folge, die sich
einmal im kommenden Recht durch dir gesetz¬
liche Einführung einer längeren — wahr¬
scheinlich 14tägigen — Kündigungsfrist für
alle Arbeitsverträae und die Ausdehnung
des Kündigungseinspruchsverfahrens auf dem
Obmannsbetrreb auswirken wird , zum an¬
deren bereits heute im Wege der Auslegung
praktische Bedeutung gewonnen hat , indem
Kündigungen aus nur vorgetäuschten Grün¬
den als gegen die guten Sitten verstoßend
und somit nichtig angesehen werden. Denn
es widerspricht den Anschauungen aller bil¬
lig und gerecht denkenden Volksgenossen, daß
ein Arbeitnehmer aus nicht stichhaltigen
Gründen gleichsam wie ein altes Werkzeug
weggeworfen wird.

Ferner werden im nationalsozialistischen
Staat wesentlich andere Grundsätze über die
gerechte Entlohnung der gelei¬
steten Arbeit  Platz grerfen. Die Rege¬
lung der Lohnverhältnisse ist zwar — wenig,
stens was die wichtigere Aufstellung der Ge¬
samtvereinbarungen anbetrifft — im wesent¬
lichen Aufgabe der Treuhänder der Arbeit.
Trotzdem werden auch außerhalb dieses Krei¬
ses die neuen Gedankengänge vom angemes¬
senen Lohn bei der Auslegung zweifelhafter
Lohnverembarungen und besonders bei der
Anwendung der Vorschriften deS 8 612 BGB.
die Hilfsweise mangels einer ausdrücklichen
Vereinbarung die übliche Vergütung als ver¬
einbart gelten lassen, eme Rolle spielen (vgl.
Dersch, a. a. O.).

Zusammenfassend ist festzustellen, daß recht
erfreuliche Ansätze zu einer den Anschauun¬
gen des neuen Staates entsprechenden Ge¬
staltung deS Arbeitsvertragsrechtes spürbar
sind, die sich zum Teil auch schon im Wege
der Auslegung der bestehenden Eesetzesvor-
schriften Praktisch ducchgesetzt haben. Möoe
recht bald sowohl auf dem Gebiete des Ar.
beitsvertragsrechtes als auch des Arbeits¬
rechtes überhaupt jener Gemeinschaftsgeist
der nationalsozialistischen Weltanschauung
zum endgültigen Durchbruch gelangen, für
den das Wort des Führers gilt:

„Der nationalsozialistische Arbeiter muh
wissen, daß die Blüte der nationalen Wirt¬
schaft sein eigenes materielles Glück bedeutet.

Der nationalsozialistische Unternehmer muß
wissen, daß das Glück und die Zufriedenheit
seiner Arbeiter die Voraussetzung für die
Existenz und Entwicklung seiner eigenen Wirt-
schaftlichen Größe ist."

° Unter „Arbeiter " sind alle Lohn- und GehnltS-
empf,Niger zu verstehen.

nach neuer RechtsauWsuag
gesetz— für begründet erklärt . Nach ß 84
Betriebsrütegesetz kann eine Kündigung für
ungültig erklärt werden, wenn der begrün¬
dete Verdacht besteht, daß die Kündigung
wegen Zugehörigkeit zu einem bestimmten
Geschlecht ausgesprochen ist. oder wenn sich
die Kündigung als unbillige Härte heraus¬
stellt, die nicht durch das Verhalten des Ar¬
beitnehmers oder die Verhältnisse des Be¬
triebes bedingt ist. Interessant ist die Be-
gründung , mit der das Landesarbeitsgericht
die Klage entgegen dem Gesetz es-
wvrtlaut ab gewiesen hat:

Das Betriebsrätegesetz sei von einem in¬
dividualistischen Ideen anhängenden Gesetz¬
geber geschaffen worden . Nach diesen Ideen
sei die Frau im Berufsleben dem Manne
völlig gleichgestellt gewesen. Diese Ideen
seien durch die Uebernahme der Regierungs¬
gewalt durch den Nationalsozialismus über¬
wunden worden . Die Weltanschauung , die
nunmehr Gemeingut des gesamten deutschen
Volkes geworden ist, sei die Grundlage für
das Bestreben der Regierung , die Arbeits¬
plätze den männlichen Volksgenossen vorzu¬
behalten und die Frau soweit möglich dem
häuslichen Wirkungskreis zuzuführen. Wenn
der Arbeitgeber unter Berücksichtigungdieser
Ziele der Niegierung die Kündigung der wirt¬
schaftlich sichergestellten Klägerin ausgespro¬
chen habe, um ihren Platz für erwerbslose
Volksgenossen sreizumachen, so habe er im
Interesse der Allgemeinheit gehandelt . Dem¬
gegenüber könne sich die Klägerin auch dann
nicht auf ,hr Individualrecht berufen , wenn
es im Betriebsrätegesetz begründet fei.

Eine Begründung , die zeigt, daß sich hier
ein deutsches Gericht restlos hinter die Negie¬
rung stellt und die von ihr verfolgten Pläne
im Sinne wahrer Volksgemeinschaft durch
seine Rechtsprechung unterstützt.
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Fieberhaft arbeitete Horst Wessel, immer
stärker wurde sein Sturm . Zweihundert¬
fünfzig Mann zählte er Anfang Oktober,
nahm täglich noch zu. Und fast alle waren
frühere Kommunisten, die er herübergezogen
hatte zu seiner Sache. Burschen, die nun aus
ihn schworen, sich für ihn m Stücke reißen
ließen. Wenn er durch die Straßen zog mit
seinem fünften Sturm , voraus die Schal¬
meien. wenn er seine Lieder singen hörte
von seinen Leuten, dann fühlte er: es war
der rechte Weg. den er ging. So mußte
man 's machen und nicht anders . Taglöhner
war er wie sie. lebte wie sie von seiner
Hände Arbeit , hatte wie sie ein armes
Mädel ans dem Volke. Einer der ihren
war er.

*

Er kam oft nachhause, blieb doch nur kurze
Zeit . Manchmal kam er zur Nacht, fetzte sich
auf der Mutter Bett , erzählte ihr . Dann
wieder tagsüber , wenn sein Sturm sich auf
dem Jüdenhofe sammelte. Nie machte die
Mutter ihm Vorwürfe,- sie wartete still.

Einmal fragte sie: „Was ist das für ein
Mädchen, das bei dir wohnt ?"

Er antwortete leichthin: „Ein braves Ding.
Mutter . Sie hat mich lieb, tut alles für mich,
was fie kann."

Die Tür ging auf. übertönte der Mutter
Seufzer . Werner kam herein, reichte ihm sein
Belegbuch der Universität . „Ich Hab für dich
die Kollegien belegt, die dir noch fehlen —
dein Leibbursch hat sie mir ausgeschrieben."

„Es ist dein achtes Semester nun ", mahnte
die Mutter.

Er nickte, steckte das Buch in die Tasche.
Küßte rasch die Mutter , verabschiedete sich.
„Versammlung heute — ich muß mich eilen."

Der Bruder lief ihm nach auf den Flur.
„Eine Neuigkeit. Horst: Inge hat sich ver¬
lobt !"

Er blieb stehn. „Was , das Küken — was
meint die Mutter dazu ?"

Werner sagte: „Die weiß noch nichts —
morgen soll er Herkommen. Inge hat 's nur
mir vertraut — strengstes Geheimnis natür¬
lich!"

..Also rück raus !" lachte Horst. „Wer ist
der Glückliche? Wir müssen den Fall doch
ernstlich prüfen , schwer überlegen , ob wir
unfern brüderlichen Segen geben."

„Da werden wir viel Glück haben ", meinte
der Bruder . „Wenn die sich mal was in den
Kopf gesetzt hat ! Es ist der lange Doktor, den
wir neulich —"

„Der ?" rief Horst. „Der — Heinz? Na.
dann bin ich's zufrieden, das ist ein Pracht¬
kerl."

Werner nickte. „Meint Inge auch. — Weih¬
nachten soll die Verlobung sein." Er drückte
dem Bruder die Hand , steckte ihm schnell
einen Bogen in die Tasche. „Ich Hab auch
ein Lied geschrieben — lies es später ! Die
Kameraden singen's im ersten Sturm ."

Horst lachte. „Sieh doch, du auch!" Er
nickte ihm zu. sprang die Treppe hinunter.

Er fühlte das Belegbuch in der Tasche.
Student — war er denn noch Student?
Korpsstudent sogar. Zweibändermann — wie
fern war das alles , wie gleichgültig! Zur
SA . gehörte er. dahin alle 'n!

*
Freitagnachmittag — er kam von der Ar¬

beit; auf der Straße erwartete ihn Erna.
„Ich will einholen gehn", sagte sie. „Ich muß
etwas mehr kaufen heute — es ist eine Frau
oben."

„Wer denn ?" fragte er.
Sie zuckte die Achseln. „Ein Kind hat sie

— sehr elend sieht sie aus . Sie ließ sich nicht
wegschicken."

Er zog seine Lohntüte heraus , gab ihr
Geld. „Also kauf Milch, wenn sie ein Kind
hat ."

Auf dem Sofa faß eine verhärmte , abge¬
fallene Frau ; ein magerer Säugling sog an
ihrer Brust . „Entschuldigen Sie . bitte ", sagte
sie, „es schreit, wenn ich's abnehme."

Er erkannte sie: die Klara , Ewald Bartels
Braut . Der sei verhaftet , erzählte sie. seit ein
Paar Tagen schon und diesmal sehe es faul
aus : er habe ein paar Rote allzu gründlich
unter den Fäusten gehabt, das würde wenig¬
stens sechs Monate kosten. Da sitze fie nun
mit ihrem Würmchen — der Sturinführer 17
habe sie hergeschickt. Der könne fast nichts
tun . und ebensowenig der Gau ; keinen Pfen¬
nig habe man , nur Schuld»«. >sie seufzte,
nickte überzeugt, zu gut kannte sie die ewige
Ebbe in den Taschen. „Wenn einer mir raten
und helfen könne, dann nur Sie . Herr Wes¬
sel!"

Lurlilianä/unA 8tu/tgatt unä Seckd»

Er runzelte die Stirn — er. er, immer er!
Hielt er denn ein Asyl für Obdachlose?!
Standen ihm Banken zur Verfügung , die sei¬
nen Winken willig ihre Kassen öffneten?
War er ein Wunderdoktor , der für jedes
Nebel ein Heilmittel hatte ? Unwillig griff er
in die Tasche, warf die Lohntüte aufs Sofa.
„Da ! Das Hab ich noch — und sonst nichts
mehr."

Zögernd nahm sie das Geld, erhob sich
langsam . „Verzeihen Sie — ich muß es neh¬
men für mein Kind. Entschuldigen Sie —
ich werde Ihnen nicht mehr lästig fallen."

Im Nu war er bei ihr . drückte sie zurück
auf ihren Sitz. „Unsinn, bleiben Sie doch!
Die Erna wird gleich zurückkommen— Milch
bringt sie und sonst was zum Essen. Und —
und — ich werde schon sehen, was sich
machen läßt . Kommen Sie wieder — über¬
morgen — und wann immer Sie wollen —
es wird schon noch ein Bissen für Sie übrig
sein!" *

Sie machten Ueberstunden; Horst arbeitete
neben einem breiten , stiernackigen Arbeiter,
den er nach manchem Streit für seine Sache
gewonnen hatte und der nun im fünften
Sturm diente. Der Schweiß rann ihnen vom
Leibe, sie dampften in dem feuchten Erdloch.

„Drei Pfund kost' det heute!" rief der Ar¬
beiter.

Horst nickte. „Du kannst fie ja entbehren.
Bruno , ich weiß nur nicht, wo die bei mir
Herkommen sollen."

Bruno wischte sich mit dem Handrücken den
Schweiß aus den Augen. „Na, dafür jibt 's
scheene Pinke — da kenn' wa uns Sonnabend
Wat Extras leisten!"

„Garnichts kannst du dir leisten", sagte
Horst. „Schwer mit Ueberstunden verdienen,
während soviel Kameraden keine Arbeit
haben — das gibt's nicht im fünften Sturm!
Jeden Sonderpfennig mußt du abgeben!"

Der Arbeiter sah ihn scheel an . „Meenste
wirklich. Mensch?"

Horst Wessel lachte. „Ganz wirklich, denk
mal ! Kannst ja gehn, wenn dir 's Geld lieber
ist! Wenn du nur für dich arbeiten willst,
dir deine Plauze vollschlagen — dann geh
ruhig zurück zu deinen Sozis . Wir halten
keinen, dem's nicht paßt ."

Der Arbeiter spie aus , stieß seine Schau¬
fel in den Sand , als ob er die ganze Erde
spalten wollte. Schweigend schippten fie wei¬
ter.

Feierabend — Horst ging hinauf , setzte sich
auf der Straße auf ein paar Balken. „Na,
hast du dir 's überlegt , oller Bruno ? Mach's
nur wie du willst, behalt dein Geld, hast es
ja sauer genug verdient . Ich nehm dir 's
nicht übel, arbeite auch ruhig weiter mit dir.
— Nur bei uns kannst du nicht bleiben."

Bruno brannte eine Zigarette an . „Ich
bleib beim Sturm ", brummte er. „Wollen
wir nun türmen ?"

„Nein, bleib noch", antwortete Horst.
Er saß still, stützte den Kopf in beide

Hände. Bruno sah. wie ihn fröstelte, hing
ihm die Jacke um die Schultern , setzte sich
neben ihn . Nach einer Weile fragte ihn
Horst. „Weißt du Bescheid auf den Stem¬
pelstellen?"

Der Arbeiter lachte: „Ich ? Mensch, wer
weiß da nich Bescheid? Hab doch erst seit
drei Wochen wieder Arbeit !"

„Dann erzähl mir ", verlangte Horst.
Bruno sah ihn groß an . „Wat is 'n da

zu erzählen ? Da stehste rum . da wartste —"
Aber Horst Wessel fragte weiter , er wußte

schon, wie man 's anstellen mußte, dem Ka¬
meraden die Zunge zu lösen; nach einer
halben Stunde wußte er Bescheid, als ob er
selbst hundertmal beim Stempeln und auf
dem Arbeitsnachweis gewesen wäre . „Wozu
willlst'n det eijentlich allens wissen?", fragte
der Arbeiter.

Horst schüttelte den Kopf, starrte wieder
vor sich hin. überlegte. Diesen Floh hatte
ihm Erna in den Kopf gesetzt, als sie ihm
heute das Essen brachte zur Mittagspause.
Sie hatte neben ihm gesessen, still zuge¬
schaut. wie er seine Suppe löffelte. Er hatte
gesprochen, laut gedacht eigentlich, über dies
und jenes m fernem Sturm — auch von
den vielen Arbeitslosen und all der Zeit,
die sie auf den Nachweisen herumlungern
mußten . Da hatte die na so im Gespräch
gesagt, daß diese Stellen fest in der Hand
der Roten seien, da wage sich kein anderer
zu mucksen. Er hatte aufgehorcht — natür¬
lich wußte er das . jeder Arbeiter wußte es.
und jeder Arbeitslose erst recht. Aber man
hatte das stets so hingenommen , keinem in
der Bewegung war noch der Gedanke ge¬
kommen. da einzusetzen. Und es mußte doch
sein — wenn man um die Straße kämpfte.

um ore « me, um ieoen einzelnen Pmp . wo
Menfchen sich sammelten, wie durfte man da
Arbeitsnachweise und Stempelstellen ver¬
nachlässigen?

Mit einem Ruck stand er auf . daß ihm die
Jacke von den Schultern siel. Er hob sie aus,
zog sie hastig an.

„Na, hafte jesunden, wat de suchst?" fragte
der Arbeiter.

„Ja ", antwortete er, „ich glaub , ich hab'S."
„Denn komm", meinte Bruno , „denn

woll'n wa 'n Schnaps druff trinken. Ick lad
dir ein."

Aber Horst schüttelte den Kopf. „Keine Zeit
jetzt, ich muß zum Gau ."

Der Kamerad betrachtete ihn bedenklich.
„Wie de da bist. Mensch? Kuck dir bloß ma
an , willste dir nich erst abseifen un 'ne andre
Kluft anziehn ?"

Horst Wessel nahm seinen Arm. zog ihn
mit sich fort . „Nein, nein , es drängt , sag
ich dir . Lauf nachhaus , sag der Erna , daß
ich nicht zum Esten komm heute. Dann zum
Stas IV oder zu einem von seinen Sturm¬
führern , wen du grade triffst — wer Zeit
hat , soll mich abholen beim Gau . Du kommst
auch hin , bringst mir meine Sachen — weißt
ja . daß wir heutabend Dienst haben in der
Hafenheide!"

Er fuhr zur Hedemannstraße , ließ sich mel¬
den — gottserdank. Doktor Goebbels war
noch da . Er mußte warten , benutzte die Zeit,
sich tüchtig abzuwaschen.

lieber eine Stunde sprach er mit dem Dok¬
tor . Fand draußen Bruno , zog sich uni.
.Tlommt einer her ?" fragte er.

„Nur Sprengel ", antwortete der Arbeiter,
„alle anderen haben Dienst."

Sie rollten das Arbeitszeug zusammen,
verschnürten es in Packpapier . Wie fie aus
dem Haus traten , trafen sie den Barrikaden-
albert.

„Grad noch zurecht." rief ihm Horst zu.
„Kannst mitkommen zur Hasenheide —-
höchste Zeit ist's ."

Sie liefen zur Untergrundbahn , sprangen
in den Zug . „Willst du mir nicht sagen, was
los ist?" forschte Sprengel.

„Warum denn nicht?" lachte Horst. „Ich
Hab'S mit dem Doktor besprochen — der
hat 's gleich begriffen. Und wenn der was
ansaßt . dann klappt's auch! Also wird er's
mit dem Osas bereden — du kannst dich
drauf verlassen: morgen kommt der Befehl
an alle Stafs ! Dann gibt's Arbeit genug."

„Kann ich mir denken, daß es was zu
schaffen gibt, wenn du deine Pfoten dabei
hast!" sagte Sprengel . Als ob wir nicht so
schon genug zu tun hätten ! Aber nun tust
du uns vielleicht den Gefallen, ein bißchen
deutlicher zu werden — wir sind doch kein
Kreuzrätselkränzchen! Raus damit : was ist
das für neue Arbeit für die Sturmjungen ?"

„Raten mußt du doch. Albert ", rief der
Student , „da hilft dir nichts. Weißt du. was
bei den Stempelstellen herrscht?"

„Dicke Lust!" rief Albert . „Da haben wir
nichts zu bestellen — roter Terror herrscht
da. wie's die Klickenbrüder nennen ."

„Na also!" lachte Horst Wessel. „Und das
soll nun geändert werden. Wenn da schon
durchaus Terror herrschen muß — wo steht
geschrieben, daß es gerade ein roter sein
oll? Es wäre doch ganz nett , wenn's —
o zur Abwechslung — auch mal ein weißer
ein könnte!"

Barrikadenalbert wiegte bedächtig den
Kopf. „Zackige Sache!" sagte er. „Das wird
blutige Schädel kosten!"

*

Endlich mal wieder heraus auS der
Stadt : Werbemarsch durch Potsdam . Treff¬
punkt dort auf dem Bahnhofsplatz ; sie ka¬
men mit der Bahn oder mit Lastwagen,
manche auch zu Fuß . Die Sturmsührer zähl¬
ten ihre Haufen — da fehlte keiner, der nicht
mußte.

Sie marschierten durch die Straßen mit
fliegenden Fahnen , voran der fünfte Sturm,
das war schon üblich geworden bei allen
Umzügen. Und sangen sein Lied, das Lied,
das nun schon die ganze SA sang
überall in Deutschland, das alle Nazis
sangen in allen Versammlungen : ,
Fahne hoch, die Reihen dicht geschlossen

Wie sie es jauchzten in den sonnigen Tag!
Und die Menschen, die dichtgedrängt standen
zu beiden Seiten , fühlten wohl , daß da
deutsche Jugend marschierte: Sendboten ei¬
ner neuen Zeit . ^

„Zum letzten Mal wird zum Appell ge-
blasen.

Zum Kampfe stehn wir alle schon be¬
reit!

Bald flattern Hitlerfahnen über allen
Straßen.

Die Knechtschaft dauert nur noch kurze
Zeit !"

Einer sang nicht mit — der das Lied
schrieb. Horst Wessel. Schweigend schritt er
vor seinem Sturm , gleich hinter der Musik,
lauschte dem Sang der Kameraden . Er
dachte an den Nürnberger Parteitag im
August — der Führer hatte ihn kommen las¬
sen. ihm die Hand geschüttelt, ihn gefragt
nach dem neuen Liede, das die Berliner SA
mitgebracht hatte —

Dann wieder zuhause, an einem Sonntag¬
mittag — mit Mutter und Schwester stand
er am Fenster , als die vierte Standarte vor¬
beimarschierte. Grüßend reckten die Ka¬
meraden den Arm hoch, setzten dann ein.
dicht vor dem Psarrhause.

„DaS ist dein Lied!", sagte die Mutter.

«vcywe,ler ^ nge neckte ihn . „Bi,t wohl
mächtig stolz drauf , was ? — Kannst es auck
sein. Horst!" ^

Er senkte die Augen. „Laß nur , Inge-
deern —"

— Nein, nein , stolz war er nicht — auf
kein Lied und auch nicht aus dies. Fast ein
Zufall schien's ihm. daß gerade er einen Blei-
stift nahm und ein Stück Papier , daß er eS
war . der die Worte aufschrieb und die Melodie
fand. Was da stand, das wuchs aus dem
Herzen der Freiheitsbewegung : er hatte
nicht mehr Anteil daran als irgendeiner
der SA!

So war es aller Lied, so gut. wie eS sein
Lied war!

Links von ihm . dicht am Bürgersteig , in
gleicher Höhe mit der Musik gingen hinter-
einander sechs, acht Frauen , hielten Schritt
mit ihnen. Er kannte sie alle; da war die
junge Frau des Stas IV. waren Frauen
und Mädels von SA -Leuten. Zuletzt, ein
wenig unsicher, Erna — leicht ermüdet
schon, ungewohnt den raschen Gleichtritt , in
zu hohen Stöckelschuhen. Oester schon hatte
sie ihn gebeten, mitmarschieren zu dürfen,
er hatte ihr 's stets abgeschlagen, ohne recht
zu wissen, weshalb . Hatte sie doch, als er
fortging heut morgen , gefragt , ob sie Nach¬
kommen wolle — so schön war der Oktober¬
tag . mochte sie doch einmal herauskommen
aus Berlin ! Er sah hinüber — sehr schmal
war sie. bleicher als die anderen Frauen;
die frische Luft würde ihr gut tun . Nun
wandte sie sich, er fühlte den Blick ihrer

roßen braunen Augen. Er winkte ihr zu —
übsch stand ihr der rote Hut.
Sie zogen durch die Straßen , unbelästigt

diesmal , begrüßt von Hellen Zurufen ; hier
war wenig zu spüren von Rotfront und
Reichsbanner . Schwarzweißrot fühlte Pots-
dam — immer noch!

— Die SA stand auf dem Bahnhof,
wartete auf den Zug . der sie zurückbringen
sollte nach Berlin . Er lies ein. übermäßig
besetzt; nur wenige fanden noch Platz.
Stas IV sprach mit dem Bahnhofsvorsteher,
der ließ einen Wagen anhängen . vertröstete
die übrigen auf einen Nachzug. der in zehn
Minuten kommen würde — der Staf gab
Befehl, daß der Sturmführer 1 den Rest
nachbringen solle. Er selbst stieg ein mit
seinen Leuten in den neuen Wagen ; in ein
Nebenabteil kletterten die Frauen . Eine
machte Miene, nachzusteigen, zögerte doch,
trat wieder zurück, ging den Zug entlang,
sprang im letzten Augenblick in ein anderes
Abteil.

„Weißt du. wer daS ist?", fragte der Bar¬
rikadenalbert.

„Die da im roten Hut ?" antwortete
Fiedler . „Natürlich weiß ich's ! Horst Wessels
Mädel . Erna heißt sie. Jeder kennt sie, und
keiner mag sie. Wenn ein anderer so was
herumschleppte, hätte man ihm längst den
Zahn gezogen. Aber bei Horst —"

„Man sollte mal mit ihm reden", sagte
Sprengel.

Der Truf nickte. „Sollte man ! Und doch
reißt keiner die Schnauze auf . Willst du
nicht mal mit dem Staf sprechen?"

„Hab ich schon getan ", sagte der Sturm¬
sührer . „Der meint , man solle ihn ruhig
lasten, würde sich wohl geben mit der Zeit.
Und wenn man 's ihm stecken wolle, sei er
nicht der Richtige dazu, als halber Vorge¬
setzter. Da ser's bester, wenn's ein Kamerad
täte ."

„Recht hat er", rief Fiedler , „der Staf
kennt ihn gut . Aber wer — du oder ich?"

„Beide", entschied Sprengel . „Wo steckt er
eigentlich? Er wollte doch mit uns fahren ."

Der andere blickte nach dem Ausgang.
„Er verpökelt seine Leute rn den Lastwagen
— die können auf der Heimfahrt lernen,
wie's in Sardinenbüchsen zugeht. So spart
er Fahrkarten — ich bin sicher, daß er kaum
zwei Dutzend mit zum Zug bringt ."

Aber Horst brachte nur sieben Mann.

Horst machte es ihnen leicht, fragte plötz¬
lich: „Habt ihr die Erna nicht gesehen?"

Fiedler nickte eifrig. „Doch — sie fuhr mit
dem ersten Zug ."

Sprengel fügte hinzu : „Sie fuhr allein —
nicht mit den anderen Frauen ."

„Das ist ja auch begreiflich", knurrte der
Truppführer.

Horst blickte auf : „Was ist begreiflich,
Richard ?"

„Nun. es wäre doch peinlich für sie ge¬
wesen", antwortete Fiedler , „wenn die
anderen nicht mit ihr gesprochen hätten ."

„Nicht gesprochen?", sagte Horst. „War¬
um sollten sie mcht mit ihr sprechen? Sie
brauchte doch nur zu sagen, daß sie zu uns
gehört ."

Die beiden sahen sich an . suchten nach
einer Antwort . Sprengel warf seine Ziga¬
rette auf den Boden, trat sie aus , steckte eine
neue an . „Hör mal Horst", begann er, „es
ist nötig , daß du Bescheid weißt : diese Erna
ist nicht sehr beliebt in der SA ."

Truf Fiedler sprang ihm bei. „Ja . das ist
so — und es wäre besser, wenn sie bei dir
auch nicht so beliebt wäre ."

Fortsetzung folgt.

Die.
Der Nachzug kam. diesmal war Platz ge¬

nug ; Sprengel zog ihn in ein leeres Abteil.
Man brannte Zigaretten an ; die zwei vom
ersten Sturm drucksten herum , wußten nicht
recht, wie sie anfangen sollten.
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